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Die Anatomie der Phytopten. 

Von Dr. Alfred Valepa, 

Prof essor an der Je. Je. Lehrerbüdungsnnstalt in Lins a. d. Donaxi. 
(Mit 2 Tafeln.) 


Vorliegende Arbeit wurde im Sommer 1884 begonnen. 
Mannigfacbe Zwischenfalle, mehr aber noch die zeitraubenden 
Vorarbeiten, welche diese Arbeit erbeiscbte, verzogerten die Ver- 
ofifentlichiiDg derselben. Eine vorlaufige Mittheilung über die 
Ergebnisse vorliegender üntersucliungen ersebien bereits im 
Vorjabre m dem Anzeiger der kaiserlicben Akademie, Nr. XXIV. 

Die Pbytopten fanden bisber von Seite der Zoologen wenig 
Beacbtung. Wir besitzen in der Tbat nur eine wisseuscbaftlicbe 
Arbeit, welcbe die Anatomie dieser Milben zusammenbangend 
bebandelt. Es ist dies die Abhandlung von L a n d o i s über 
Phylopins vlifs ans dem Jabre 1864. 

Die ünvollkominenbeit der Untersucbimgsmetbodeu jener 
Zeit fordert eine billige Beurtbeilung dieser Arbeit, dereu Resul- 
tate in vieler Beziebiing von den Ergebnissen meiner Unter- 
suebungen abweieben. Ebensowenig wie die Anatomie fand die 
Systematik der Gallmilbeu bisber eine eingebende und wissen- 
scbaftlicbe Bebandlnng. 

Obgleicb man in der Literatur zablreicben Species- und 
Genusnamen begegnet, so ist doeb niebt eine einzige Art wissen- 
scbaftlicb determinirt, ja, wir besitzen beute niebt einmal eine 
Abbildung, welcbe so genau wâre, dass wir aus derselben die 
angeblicb dargestellte Art wieder zu erkennen vermogen. Dureb 
vergleicbende Untersiicbung von etwa 30 Arten ^ glaube icb 

1 Es wurden die Gallmilben von nachstehenden Pflauzen untersucht: 
Acer cnmpestre L., Almis glutinosa L., A.mcana DC., Asperula cynanchica L., 
Campaniila rapiinculoides L., Carpiuus Bctulus L., Clemalis recta L., Corylus 
Avellana L., Echititn vulgare L., Froximis excelsior L., Galhini Aparôie L> 
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brauclibare nud verlasslicbe Dififereutialcliaraktere gefundeii zu 
liaben, welche die bislier vergeblicli aiigestrebte Trenmmg der 
Arten mbglich machen. Über die Ergebuisse dieser systema- 
tischen Stiulieu werde ich in einer selbststandigen Schrift, welclie 
ich in nâcbster Zeit der kaiserlicben Akademie der Wisseu- 
scbaften vorzulegeu gedeuke, bericbteii. 

Unsere Kenntnis von den durch Gallmilben erzeugten Miss- 
bildungen bat im Gegensatze zu uuseren zoologiscben Kennt- 
nissen über diese Tbiere, Dank den eifrigen Untersucbungen 
ausgezeicbneter Forscber, wie Thomas, Lbw, v. Scblechten- 
dal in den letzten Jahren eine bedeutende Bereicberuug erfabreu. 
Wir besitzen über diesen Gegenstand einc zablreicbe, leider in 
viclen Zeitscbriften zerstreute Literatur, obne die es dem Zoolo- 
geu unmoglicb ware, an das Studium der Systematik dieser 
Thiere zu gebeu. 

Obgleicb in den Arbeiten von Thomas, Low und 
V. Schlechtendal neben der einschlagigen botaniscben aucb 
die zoologiscbe Literatur berücksichtigt ist, so glaube ich den- 
noch nicbts ÜberflUssiges unteriiommen zu baben, wenn ich 
meiner Arbeit eine zusammenbangende Übersicbt über die zoolo¬ 
giscbe Literatur vorausscbicke. Ebenso erwünsebt dürfte dem 
Zoologen eine übersicbtlicbe Darstellung der von den Gallmilben 
verursachten Missbildiingen sein, die icb im biologiscbcn Tbeile 
dieser Arbeit gebeii werde. 

Diese einleitenden Beinerkungen vermag icb nicht zu 
scbliessen, obne dem Herrn Hofratb Prof. Dr. L. C. Scbmarda 
und Herrn Prof. Dr. Fr. Thomas in Ohrdruf fur die liberale 
IJnterstützung mit Literaturmittcln besteiis zu dankeu. 

Literatur. 

Der erste Beobacbter der in Rede stcbenden Gallmilben ist 
Ré au mur, der in den Mémoires pour servir à bbist. des Insectes, 
Paris, 1737, IIL, p. 423 — 511, neben den von Gallwespen 

G, Mollugo L., Juglans regia L., Lepidlnm Draba L., Orgganum vulgare L., Finus 
silrcstris L., Populus tremuln L., F. iiigra L., Frina^s domestica L., P, Padus L., 
P. spinosa L., Pgrus communis L., P. Malus L., Saltx alba L., S. fragilis L., 
Samhucus nigra L., Thgmus SerpgJlum L., Tilia grandifolia Ehrh., T, parvi- 
folia Ehrh., Ulmus campestris L., Vibuvnum Lantana L., Vitis vinifera L. 
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erzeiigten Gallapfelu auch die „galles en cloii“ der Lindeiiblâtter 
besclirieb. Da Réaiimur sich bei sciuen Untersuchiiugen nur 
eiuer Liipe bediente, so gelaiig es ilim erst nacli laugem, mübe- 
vollem Sucben, iu den Galien kleiiie, langlicbe „WUrmcbcn“ nacb- 
zuweisen, die obne Zweifel Pbytopten waren. Die erste, freilich 
selir mangelbafte Abbildung eiiies Phjftopfus findet sicb bei 
Tiirpin/ der gleicbfalls die Nagelgallen der Linde iintersuchte. 

La treille bielt die ihm vorgelegten Tbiere fur eineu Sarcoptes, 
uud Turpin benaunte sie daber Sarcoptes (fallariun tiliae. 

Die auf derBlattspreite verscbiedenerPflanzen von Pbytopten 
erzeugten abnormen Haarbilduugen wurden von don alten 
Botanikern für Pilze gebalten (Phylleriumj Erinenm Persoon, 

1707). Fée gebübrt das Verdienst, die ünricbtigkeit dieser 
Anuabme in einigen Fallen nacbgewiesen und „Larven“ als die 
Urbeber der Haarbilduugen erkannt zu baben.^ Weniigleicb aus 
den inangelbaften Abbildiiiigen, welcbe Fée von diesen „Larven“ 
gibt, die Pbytoptennatur derselben kaum erkannt werden kann, 
so gestattet dennocb die Bescbreibung derselben die Annabme, 
dass Fée thatsacblicb Gallmilben vor sicb batte. Ja, Fée be- 
zeicbnet geradezu die von ihm im Erineum der Linde aiifge- 
fimdeiien Larven als identiscb mit den von Turpin in den 
Nagelgallen beobacbteten Milben. Es mag daber wobl ein bei der 
Kleinbeit dieser Tliiere leicbt zu entscbiildigender Irrtlium sein, 
wenn Fée die „Larveu‘* einigemale „secbsbeinig“ nennt. 

Dugès untersucbte die Nagelgallen der Linde und die 
Galien auf den Blattern von Salix alba L. und fand gleicbfalls 
die von Turpin bescbriebenen Milben in grosserer Zalil.^ Der 
Kürper sei kegelformig und trage an seinem stumpfen Hinterende 
zwei lange, dicke Haare; andere Haare sitzen an den Seiten des 


1 Turpin, Mémoires présentés par divers savans à l’Académie roy. 
des sciences de l’Iust. de France. Tome VI, 1835. Anszug ohne Abbildg. 
Froriep’s Not. Weimar, 1836. Bd. 47, p. 65—70. 

Derselbe, Sur le développement des galles corniculées du tilleul: 
Nouveau Bull, des sc. par la Soc. philomatique de Paris. 1833, p. 163. 

2 Fée, Mém. sur le groupe des Phyllériéeset notamment sur le genre 
Erinenm, Paris et Strassbourg, 1834. p. 14—22. PI. I u. V. 

3 Dugès, Nouvelles observations sur les Acariens-, l’Acaride des 
galles du tilleul. Ann. des sc. nat. Zool. Paris, 1834. p. 104. PI. 11. A. Fig. 1. 
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Korpers. Die Milbe besitze zwei Paar Beine. Dugès sali feruer 
bei gelindem Drucke ans dem Scbnabel einc „Lamelle“ hervor- 
treteu. Aiich bescbreibt er^ wie sich die Milbeii bei der Haiitaug 
in der futteralartig abstelienden Haut zusammenzieben. Dugès 
recbnet diese Milben zu den Trombidinen und glaubt sie in die 
Nalic von Tetranychus stelleii zu müssen, hait sie aber wegen 
der zwei Paar Beine nur fiir Larven. 

Yallot bat bereits im Jabre 1820 eiue Note liber Pbytopto- 
cecidien verbffentlicbt, obne indessen die wahre Natur derselben 
zu kennen.^ Er glaubte vielmehr, dass die Milben^ die er in den 
Tascbengallen von Prunus spinosa und in den Nagelgallen der 
Linde fand, in die Galien erst spater eingedrungen seien. Da er 
diese Milben nicbt naber untersucbte und beschrieb, so ist es 
beute unmbglicb, zu cntscbeideU; ob Vallot Gallmilben vor sicb 
batte. Wenn trotzdem Vallot diese Milben uiiter dem Namen 
Acarus plantarum in das System einzuführen sucht, so ist diese 
Art, sicb das Prioritatsrecbt zu wabreu, nur laehevlich. Leider 
verleitete die dilettantenliafte Sucht, neue Species zu schaffen, 
aucb spatere Untersucber, dem Beispiele Val lot ^s zu folgen. In 
einer seiner spatercn Arbeitenscbliesst sicb Vallot bereits der 
Ansicbt TurpiiPs an und hait die Milben gleichfalls flir die 
Gallenerzeuger. Er sab in den defonnirten Knospen von Corylus^ 
Thymus und Biuvus, sowie in den kugeligen Galien von Galium 
verum fusslose und sechsbeinige Larven, die sicb zu der imagi- 
naren Milbe Acarus pseudogallarum entwickein solleii. 

V. Siebold betracbtete die Gallmilben gleichfalls als Larven, 
die sich moglicberweise durch Ammenzeugung fortpflanzen und 
deren gescbleclitlicbe Form nocb aufzusucben ware; er nennt sie 
vorlaufig Erîophyesd v. Siebold liebt feruer die früberen Beob- 
acbtern entgangeiie Kingelung des Korpers hervor. 

1 Vallot J. N., Notes sur quelques maladies des végétaux indépeu- 
dautes de la présence des insectes et des cryptogames. Mêm. de l’Acad. 
des SC. arts et belles lettres de Dijon. 1820. IL p. 42 — 64. 

- Derselbe, Sur la cause de fausses galles. Méni. de ITnst. de Paris, 
1834 U. Fausses galles. Mém. de l’Acad. de Dijon. 1839—1840, p. XXXIV. 
(Thomas, 1. c. 1877. p. 331 ff.j 

3 V. Siebold Th., Achtuiidzwaiizigster Jahresber. d. schlesischen 
Gos. f. vaterl. Cultur. Breslaii, 1850. II. Ber. über die Arb. d. entoiuolog. 
Section, 8. 88—89. 
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Dujardin ist der Begriludcr des Geuus Phytoptiis, Dieser 
Naine ist dem „Sarcoptes“ (fiir Sarcocoptes, Thomas; 18G9) 
nachgebildet.* Dujardin kannte die Arbeit v. Siebold's nicht, 
wiisste daher aiich nicbts von dem Geuus Eriophyes. Obwobl dem 
SieboUTscben Namen das Recht der Priorititt zukomrnt, so bat 
deimocb der Dujardin’scbe Name eine weitere Yerbreitimg 
uud allgemeine Anwendung gefunden. Dujardin untersucbte 
die Galluiilben von Tilia und Corylus. Seine Bescbreibung beziebt 
sicb, wic Thomas (1. c. p. 319) mit Recbt vermiitbet, bauptsacb- 
licb auf die in den deformirten Kuospen des Haseliiussstraucbes 
vorkommenden Milben. Er macbt einige Augaben über die Extre- 
mitaten und Mundtbeile, über die Lange und Breite des Korpers 
und über die Breite der Ringel. Aucb sab er scbon im Hiuterleibe 
des Weibcbens füuf bis sechs Eier.^ 

James Hardy untersucbte unter andereu Milbengallen am 
eingebendsten die der Blatter von Prunus Padus und bescbreibt 
ziemlicb ricbtig die in denselben wobnenden vierbeinigen Milben, 
welcbe er als Larven eines „true flattisb, pale wbitisb, testaceous 
Acanis“ balt.^ 

Steenstrup's Arbeiteii über die Gallmilben wurden uie- 
mals publicirt. Aus einem kurzen Bericbte über einen Vortrag ^ 
erfabren wir, dass Steenstrup eine grossere Anzalil von Pbytop- 
tocecidien untersucbte uud die in denselben vorgefundenen vier- 
beiuigen Milben für Larven bielt. 

Scbeuten gibt Bescbreibung und Abbilduug von den in 
den Pockeu der Birnbaumblatter und ira Erineum rubiyo der 


1 Thomas Fr., Phytoptus Duj. etc. Programm cl. Realsch. u. 

cl. Progymii. zii Ohrdruf, 1869. Mit Ziisiitzeu vermehrt in cl. Zeitschr. f. d. 
ges. Xaturw., Bd. 33, 1869. 

- Dujardin, Ann. des sc. uat. Paris, 1851, p. 106. 

3 Hardy J., On some excrescences etc. on Plants, occasioned or inha¬ 
bitée! by Mites. Zoologist, 1853. p. 3875 — 77. (From „Proceed. of the 
Berwickshire Xatiiralist’s Club^^. Vol. III. Nr. 3.) 

^ Steenstrup, Om de paa de skandiuaviske Traeer og andre 
Planten forekommende Traemider {P/iyioptus Duj.). Forhandlingar ved de 
skandiuaviske Xaturforskeres syvende Mode i Christiana den 12.—18. Juli 
1856. Christiania. Weruer & Co. 1857, p. 189—190. 
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Liiide vorgefiindenen Phytopten.^ Er hait sie für Larven, die 
niclît fortpflanzung'sfahig seien. Die Eier im Hinterleibe der weib- 
lichen Thiere hait er daber aiicli nicht wie Dujardin für Eier, 
sondern für Ernabrmigsorgane. Die zu diesen Larven gehorige 
Milbe soll sein Typhlodrojnus pyri (wabrscheinlich ein ambu- 
lanter Gast der Galle) sein. Er schliesst dies aus dem gemein- 
samen Fundort, aus der Âhnlichkeit der Mundtlieile uud den 
beiclen Borsten am Hinterleibe, welche beiden Thieren gemeinsam 
sind. Die Abbildung einer vermutblichen Zwischenform (Fig. 6) 
ist nicht überzeugend. S ch eut en fand noch eine zweite Phytop- 
tus-kxi auf dem Birnbaum, die sich durch Grosse und Gestalt des 
Kbrpers, durch die Stellung der Borsten u. s. w. von der erstereu 
unterscheidet; die zugehorige Milbe konnte er jedoch nicht findeu. 
Die auf den Lindenblattern vorkommendc Phytoptus-kxi soll die 
Larve des Fleælpalpiis tiliae Scheuten sein. 

Pagenstecher widerlegte die Ansicht Scheuten's und 
bestatigte die Berechtigung derGattung Phytoptus Duj. als selbst- 
standige vierbeinige Milbe.^ Er zeigt, dass die Eier von Flexipal- 
pus tiliae Scheuten viel grosser sind als jene von Phytoptus, 
Der Embryo von Phytoptus ist im Ei zusammengerollt, der von 
Flexipalpus ist gestreckt und besitztschonsechsBeine u. s. f. 
Pagenstecher spricht ferner die Vermuthung aus, dass Flexi¬ 
palpus das Weibchen von Typhlodromus sei. Es finden sich 
endlich noch einige dürftige Bemerkungen liber Entwicklung, 
Hautung, Geschlechtsreife, Artenverschiedcnheiten und Lebens- 
weise der Phytopten, von denen ohne genauc Détermination als 
neuc Arten Ph. pyrij t'ilis, tiliae. rhamni (falschlich für Padi) 
angeführt werden. 

In einer spateren Mittheilung^ bespricht Pagenstecher 
die Entstehung der Nagelgallen der Lindenblatter und charakte- 
risirt Am Phytoptus tîliarum Pagenst. Die Fusse sind sechs- 


1 Scheuten, On some Mites and their young States. Ann. 
and Mag. of Nat. Hist. Vol. XIX. 1857. Troscliel’s Arcli. , 1857. 
p. 104. 

2 Pagenstecher II. A., Über Milben, besonders die Gattimg 
Phytoptus. Verli. des iiatnrhistoriscli-mediciuisclien Vereiues in Heidelberg. 
I. Bd. 1857—1850. S. 46—53. 

Pagenstecher H. A., Über Phytoptus tîliarum. Ibid. III. Bd. 1864. 
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gliederig. Das fUnfte Glied trilgt eiue Fcderborste imd liber der- 
selben eir.e lange, feine Krallc and eine starke Borste. „Der 
Mimdkeg*el ist iinter dem Vorderrande des RUckens angesetzt. 
An der TJnterseite ist das Kinn (innere Maxillarlappen von beiden 
Seiten verschmolzen) spitz vorgezogen. Zu seiueu Seiten liegen 
die weuigstens drei deutlicbe Glieder zeigenden Maxillartaster 
gestreckt nnd in eine Borste endend, zwisclien ihnen das Mund- 
rolir, in welchem weitere Organe nicht deutlich wurden/^ 

A mer linges Arbeiten ‘ enthalten nichts, was fur die Kennt- 
niss der Gallmilben von irgendeiner Wiclitigkeit wiire; es sei 
hier niir als Curiosiim erwalint, dass der Verfasser derselben eine 
stattliche Reihe nener Généra iind Species {^ErineuSj Phyllereus} 
Buraifex, VidruUfex, Botherinus, Craspedoneus, Calycophihora, 
Cecijdoptes etc.) scbiif, die jedocb, weil ibnen eine wissenscbaft- 
licbe BegrUndung feblt, fur die Systematik wertblos sind. 

Westwood bielt anfangs mitDugès die Gallmilben für 
Jugendzustande von TeiramjcIiKs^] in einer spateren Mittbeilung^ 
ister jedocli derAnsicht, dass sie vollkommen entwickelte Thiere 
seien, und stelU drei neue Arten und die Gattung Acarellus auf, 
obne jedocb eine Diagnose zu geben, 

Heeger bringt die Abbildung eines Phytoptus, den er 
„Mauhvurfabnlicber Bliudlanfer‘^, Typhlodromus talpoides, nennt 
obne Angabe des Fundortes.^ 

G. V. Frauenfeld verdanken wir die Bescbreibung einiger 
zumTheil neuer Milbengallen der Wiener Gegend. Für die in den- 
selben vorgefundenen Pbytopten werden neue Arten gescbaffen, 


1 Amerling C.: Über Phylleriaceen und ihre Ürsaehen, die Acari- 
den. Lotos 1859, p. 161. — Bedeutsamkeit der ^lilben in der Land-, Garten- 
nnd Forstwirthsehaft. Centralbl. f. die ges. Landescultur von Boresch. 
Prag 1862. — Xaturokonomische Mittheilungen etc. Sitzber. der k. bohm. 
Ges. d. Wiss. in Prag, 1862. — Sammtlicbe Mittheilungen sind aiich ent- 
balten in seinen „Gesammelten Aufsiitzen ans dem Gebiete der Natur- 
okonomie nnd Pbysiokratie“. Prag 1868, 

- Westwood, Proceed. Eut. Soc, London, Oth Jime 1864 u. Zoologist 
1864, p, 9143—9144, 

3 Derselbe, Zoologist 1870, p. 2268. 

^ Heeger E., Album mikroskopiscb-pbotograpbischer Darstellungeii 
ans dem Gebiete der Zoologie. Lief. IV, 1863, Taf. C, S, 82. 
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jedoch gleicbfalls ohne Angabc einer Diagnose (Phytoptus Coryli, 
Plu granulatns, Ph. car pmi, Ph. evonymi, Ph. campestricola)} 

Eine allseitige imd eingehende Bearbeitung fand die Mor¬ 
phologie und Anatomie der Phytopten erst dvirch Landois.^ 
Wenngleich diese Arbeit von zahlreichen Irrthiimern nicht freizu- 
sprechen ist, so ist sie doch fUr den Zoologen die wichtigste, und 
man kann wobl sagen, bis beute einzige bedeiitende Arbeit. 
Spatere Untersucber vermochten zwar einzelne Unricbtigkeiten 
derselbcn ricbtigzustellen, allein es gelang ihncn nicbt, die 
zahlreichen Lücken, die unsere Kenntniss liber den Ban dieser 
Thiere aufwcist, zu erganzen, noch aile Irrthiimer zii beseitigen, 
und wo dies versucht wurde, geschah es mit wenig Gliick. Eine 
eingehende Kritik und Besprcchung der Landois^schen Arbeit 
an dieser Stellc zu geben, halte ich fiir Uberfliissig, da icb ja 
wiederholt Gelegenheit haben werde, bei Darlegung meiner 
Untersuchiingsresultate auf diese Arbeit zurückzukommen. 

Thomas, der ausgezeichnete Kenner der europaischen 
Phytoptocecidien, fügt der bereits eingangs citirten Abhandlung 
„Einige zoologische Ergebnisse unserer Beobachtungen an den 
Phytoptus-kYim^^ an. Es sind dies zumeist Bemerkungen kriti- 
scher Natur, die sich auf die Détermination der Arten beziehen. 
Thomas weist darauf hin, dass es für schmarotzende Glieder- 
füsser Regel sei, „dass verscbiedenartige Deformitaten einer 
Pflanze auch verschiedenen Arten von Schmarotzern ihren Ur- 
sprung verdauken.“ Darnach sollte man als Urheber der drei 
Missbildungen desErlenblattes (Galle, Blattausstülpung,Erineum) 
auch drei, bei der Linde sogar fünf oder mchr verschiedene 
Phytoptenspecies erwarten. Dagegeii spricht das haufige Auf- 
treten zweier Deformitaten anf einem Blatte (Linde, Erle), sowie 
Übergangsformen, die wieder auf einen gemeinsamen Urheber 
schliessen lassen. „Es ist nicht iiudenkbar, dass die Verschieden- 
lieit in der Lange des vorgestreckten Stechnpparates („Lamelle“ 


1 Fi\‘iuonfel{l G. v,, Zoologische Miscellen: Typhlodromus Frauen- 
feldi Heeger. Verh. d. k.k. zool.-bot. Ges. in Wieu, 1804, p. 691. — Zoolo¬ 
gische Miscellen: Eine iieiic Pflauzeninilhe, p. 263; Einige ueue Ptlanzeu- 
inilben, S. 895—898. Ibid. 1865. 

- Land ois IL, Eine Milbe {Phytoptus vitis Land.) als Ursache des 
Tranbenmisswachses. Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. XIV, S. 353 — 364. 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 

Anatomie dei* Pliytopteu. 

bei Dugès imd Scheuteu), fiir welcbe eine ErklaniDg* in speci- 
tisclier Differenz der Thiere o d e r in Altersuuterscbiedcii zii 
siicheu ware, hiebei einc Eolle spielt. Ungleich tiefe Wunden 
kbnnteii die Mannigfaltigkcit der Auswlicbse erkliiren...^ Ob- 
wobl mit Iviicksicht anf die-Mclirzahl der Gallwespen und Gall- 
miickcn die Wahrscbeinliclikeit vorbandeu ist, dass jede Art auch 
an eine bestimmte Pflanzenspecies gebunden ist, so bezeiclniet 
Thomas dennocli — und mit Kecht — die Griindung iieuer 
Arten al le in auf die Verschiedenartigkeit der von ibnen 
bewoLnten Pflanzen oder verursachten Deformitaten als voreilig. 

Hierauf theilt Thomas einige Beobachtungen liber die Lange 
der Milben mit. Die grossten Exemplare fand er auf Géranium 
sa?t(fuineum L. Als ein weiteres Merkmal, welches bei der Unter- 
scheidiing der Arten von Werth sein konnte, führt Thomas die 
Querstreifung an. Jede Querliiiie soll sich bei Pressung in einc 
Punktreibe auflosem Auch auf die Beschaffenheit der „federartigen 
Haftklaue^^ und der darüber stehenden Kralle, sowie auf die 
Stellung, Auzabl und Lange der Borsten wird hingewiesen. Zum 
Schlusse macht Thomas einige Bemerkungen liber die Marschir- 
fiihigkeit der Gallmilben, liber das Vorkommen derselben mit 
anderen Thiercii (insbesondere Cecidomyien-Larven) und endlieh 
liber die Farbe des Korpers. 

In einer spateren Arbeit ^ weist Thomas nach, dass die 
Gallmilben auf der Wirthpflanze und zwar vorzugsweise hinter 
den ausseren Knospenschiippen und in dem Winkel zwischen 
Stengel und Seitenknospe überwintern. In Galien von Cecido- 
myia botularia an Fraxinus excelsior (var/?) und in einem 
Dipterocecidium (?) an Aluns fand Thomas Phytopten als 
Inquilinen. 

Henry Shimer besclireibt ^ aus den BlattgallendesAc^r 
dasycarpum (White Maple) eine von ihm Vasates qnadrlpedes 


1 Thomas Fr., Beitriige zur Keniitniss der Milbengallen und der 
Gallmilben : Die Stelhing der Blattgalleu an deu Holzgewaclisen uud die 
Lebeusweise von Plijjtoptus. Giebel’s Zeitseb. f. d. ges. Natnrw. 1870, 
Bd. 41, 1873. S. 513—517. 

- Shimer H., Descriptions of two Acarians bred of the White 
Maple (Acer dasycarpum). Transactions of the Anieric. Entomol. Soc. Vol. 11, 
Philadelphia, 18G8—1869. p. 319. 
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genaniiteMilbe, die olme Zweifel eine Phytoptas-Art ist. Sliimer 
will auf den iinteren Zweigeu die Galien früher wahrgeuommen 
habeu, woraiis er schliesst; dass die Milben im Boden über- 
wintern. 

Donnadieu liait die das Erhieum Vitis erzeugenden Gall- 
milben fur die Larven einer Dermanyssas-AxiA Nach einer 
spatereu Arbeit^ sollen die Gallinilbeu Larven einer achtbeinigen 
Milbengattung, Phytocoptesj sein. 

Lbw, der um die Kenntniss der Milbengallen der Wiener 
Gegeud hocliverdiente Forscher^ gibt eine Bescbreibuug und 
Abbilduug einer Phytoptus-Axi von Bromns mollis L.^ In seiuen 
„Allgemeinen Bemerkungen“ berichtet Low über die Korper- 
ringelung uiid Beborstung der Beine und des Korpers einiger 
Gallmilben und weist nach, dass die „Fussstummelu“, welche 
Landois an der Gallmilbe des Weinstockes beschreibt, nichts 
anderes seien, als die an der Unterseite des Céphalothorax 
stehenden vier Warzchen mit ihren Borsten, Auf Grand ver- 
gleichender rntersuchungen kommt Lbw zu dem Schlusse, dass 
es derzeit unmbglich sei, sicher bestimmbare Arten der Gattung 
Phytoptas Duj. aufzustellen. Schliesslich fiihrt Low Grüude an, 
die es wahrscheiulich macheu, dass die P%^o/^^// 5 -Weibcheu ent- 
weder unter der Zwcigrinde oder den Knospenschnppen liber- 
wintern oder daselbst ihre Fier absetzen. 

Miss Ormerod beschreibt die Eier und das Uberwintern 
einiger Gallmilben.^ 

Die Schrift des Herrn L. Karpelles erwahne ich hier niir der 
Vollstandigkeit halber.'’ Weder aus den Diagnosen noch aus den 


1 Douuadieu A. L., Siu* l’Acarus de rêriiiose de la vigne. Joiun. de 
Zool. par Gervais. Paris 1872, p. 45—52. (Zoological Record VIII, p. 208.) 

- Derselbe, Récherches pour servir à l’histoire des Tetraiiiques. 
Ann. de la soc. Linn. de Lyon, 1875. Sér. 9, t. 22, p. 29. 

*5 Low Fr., Beitriige ziir Naturgeschiehte der Gallmilben 
Duj.). Mit Taf. L A. Verhaudl. d. zoul.-bot. Gesellsch. in Wien. 1873. Sep. 
S. 1—14. 

•1 xMiss Ormerod E. A. Note on the egg and development of the 
Phytoptns. The Entomologist. vol. X, 1877, Nr. 174 u. Egg of Calijcoph- 
ihara avctiauac, Ibid. 1879, Nr. 191. 

^ Karpelles L., Über Gallmilben {Fhytoptus Duj.). Sitzb. d. kais. 
Akad. d. Wiss. in Wien. Bd. XC. 1884, S. 46—55. 1 Taf. 
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Abbildimg-eu ist es moglicli, die aiif FvaxlnuH niid Gallum leben- 
deu Phytopten Aviederziierkenneu. 

MeMiirricb theilt iii einer Note mit,^ dass er an dem 
Phytoptiis des Birnbauraes „two pairs of almost aborted limbs in 
addition to tlje two pairs devcloped‘^ beobachtet babe, ist jedocli 
im Zweifel, ob diese mit Lan dois als Beinstummel zu betrachten 
seien. Die Phytopten sind der Gattung Demodex am nachsteu 
verwandt. 

Die im Zoologiscben Anzeiger Nr. 244 aufgeuommene Notiz 
von Humbert 2 entbalt keine zoologiscben Daten, sondern nur 
die Mittbeilung, dass Ph. VHls Land, neben dem Erinenm Vitis 
aucb Deformationen des Bliitenstaudes der Weinrebe verursacbt. 

Schliesslich sei hier nocb erwlibnt, dass aucb aiif fossilen 
Blattern Missbildungen beobachtet wurden, welcbe man fiir 
Pbytoptocecidien hait. C. v. Heyden fand auf einem Blatte, 
das nacb VolgePs Bestimmung der Salix abbreviata Gopp. 
nach Ludwig's Beobacbtiing zu Passiflora Brmini Ludwig 
gehort, halbmondfbrmig gekrümmte, 2"' lange Galien und neunt 
den vermntblicben ürbeber derselben Phytoptiis autiqiiiisj^ 
Alexander Braun bescbreibt ein Phyllevinm Friesii und Ph, 
Kunzei an Blattern von Acer ans den Ouiuger Scbicbteu, und 
Thomas hait das Rhytisma PopuU Heer des Züricber Muséums 
auf Populus latlor A. Br. fiir ein ErineumA 

Korperform. 

Die parasitiscbe Lebensweise der beidcn atracbeaten Milben- 
formen, Deinodex und Phytoptiis^ ist auf die Entwickliing ibrer 
Leibesform und ibrer Gliedmassen nicbt obne Einfluss geblieben. 
Die bedeutende Streckung des Abdomens, welcbe dem Korpcr 


1 McMurrich, J. Playf, Note on the structure and affinities of 
Pliytoptus. John Hopkins Univ. Circul. Vol. 4, Nr. 35. p. 17. 

Humbert A., Le Phytoptiis vitis. Arch. des Sc. Phys, et Natiir 
(Genève.) (3.) T. 16, Nr. 12. p. 586. 

3 V. Heyden G., Acbter Ber. der oberschles. Ges. f. Natiir- und 
Heilkuiule. 1860, S. 63. 

4 Thomas Fr. A. W., Altéré und neiie Beob. über Phytoptoceci- 
dien. Zeitschr. f. ges. Naturw. Bd. 49. 1877. 
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dieser Tiiiere eiii fast wunnartiges Ansseben verleiht, ist beiclen 
Gattuûgen gememsam uiul auf die Gleichartigkeit der ausseren 
Lebeusbedingungen zuriîckziiführen. Wie die Dermatopbileii iu 
den eageu Haarbalgen iind Talgdrüsen, so leben die Pbytopten 
im dicliten Haarfilze der Erineen, in den Iiitercellularranmen des 
Mesopbylls, in Galien oder Blattfalten ii. s. w. Die Locomotion 
in engen Spalten nnd Rauinen wlirde aber nocb immer eine 
scb^Yierige imd iinvollkommene sein, weun nicbt der Kbrper 
zngleicb die gentigende Gescbmeidigkeit und Biegsamkeit 
besiisse, um sicb den mannigfacben raumlicben Hindernissen 
anzuscbmiegeu. Die Fâbigkeit, wurmformige Krnmmnngen aiis- 
zufübreu, wird aber obne Verminderung der Festigkeit der 
Korperdecke nur dadurch erreicbt, dass die Cbitindecke des 
Abdomens in zablreicbe, scbmale Ringe zerlegt wird^ die indessen 
keineswegs, wie man ans der Anorduung der Leibesmiiscnlatur 
ersiebt, einer Segmentining aquivalent eracbtet werden kann. 

Die Anzahl und Breite der Ringe ist selbst bei einer und 
derselben Art grossen Scbwankungen nnterworfen und bietet 
kein charakteristiscbes Artenmerkmab Thomas bat sicb der 
Mübe unterzogen, bei yerscbiedenen Phytoptus-kïiQM die Zabi 
und den Abstand der Ringe zu bestimmen.^ Er fand nie eine 
kleinere Anzabl als 30, aber aucb nicbt eine grbssere als 80. Die 
Angaben Landois’ mit 120 und Pagenstecber's mit liber 100 
Ringen^ sind jedenfalls ungenau. Bei der auf Galien lebenden 
P/i2//oy>^?/5-Species scbwankt nacb Thomas die Anzabl der 
Ringe zwiscben 30—60. Dieser bedeutende ünterscbied dürfte 
darin seine Erklarungfinden, dass Thomas auf den ünterscbied 
der Gescblecbter und auf dieEntwicklungsstadien keine Rücksicbt 
genommen bat. Die Bestimmungen des Abstandes der Leibes- 
ringe sind natUrlicb vollig wertblos, da dieser bei demselbeu 
Individuum nicbt allein von der Entmcklung der Geschlechts- 
organe, sondern sogar von dem wecbselnden Contractionszustaude 
der Musculatur abbilngig ist und daber bedeutenden Grôssen- 
schwaukungen nnterworfen sein muss. 

1 Th O ma s, Über Phiitoptns Duj. etc. Zeitschr. f. d. ges. Naturwiss. 
1869, Bd. 93, ü. 359. 

- l’agenstccher, Verh. d. naturliist. medic. Ver. zu Heidelberg. 
1857, Bd. I, .S. 49. 
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Dugès' Abbildung Uisst die Querriugelung’ des Abdomens 
üicht erkennenA Die Abbildiing Diijnrdin's ist insofern 
ungenau, als sicb nacli derselben die Querstreifiiiig auch auf 
einen grossen Theil des Kopfbriiststückes erstreckeii würde.- 
Dujardin bat aucli die Breite eiiies Ringes (wahrsclieinlich bei 
der in den Knospendeformationen von Corylus Avellnna L. leben- 
den Art) mit 0,0025bcstimmt. 

Die Zalilung der Leibesringe gibt indesseu aucli verscliicdene 
Resultate, je nacbdem sie an der Dorsal- oder Ventralseite vor- 
genommen wird. Dies rührt daher, dass nicbt selten zwei ventrale 
Halbringe in einen dorsalen znsammenfiiessen. Bei der in den 
Blattfalten von Carphius Behilus L. lebenden Form^ ist die 
Ditferenzirimg von Dorsal- und Ventralseite bereits weit vorge- 
scbritten. Von einer Ringelung kann bei dieser Form nicbt mebr 
die Rede sein. Die Ventralseite ist fein gefiircbt, wabrend die 
Dorsalseite in breite Halbringe zerlegt ist. Das Gleicbe scbeint 
bei den die BllUendeformationen von Thymus Serpyllum L. bc- 
wobnenden Milben der Fall zu sein. 

Man kaim leicbt zwei Formen von Gallmilben unterscbeiden: 
solcbe, welcbe einen fast gleicb starken und vollkommen 
cyli n (1 ri s cben (Phytoptus) und solcbe, welcbe einen vorne 
verbreiterten, abgeflacbten Korper besitzen {Cecldophyes 
nov. gen.) Wenn man die von diesen beiden Formreiben erzeugten 
Cecidien naber ins Auge fasst und untereinander vergleicbt, so 
wird man die Annabme nicbt von der Hand weisen konnen, dass 
die Verscbiedenbeit in der Korperform aucb hier das Résultat 
der Anpassung an die raumlicben Verbaltnisse der Wobnstatte 
ist. Die in den Erineen, Intercellularrâiunen und in den fast 
iminer mit Haaren ausgekleideten Galien lebenden Pbytopten 
kennzeicbnen sicb dnrcb einen durcbwegs gleicbstarken, cylin- 
driscben Leib, wabrend die in den Blattfalten oder zwiscben 
den scliuppenfbrmig verdickten Blattern der Acrocecidien leben¬ 
den Arten regelmassig einen ventralwarts abgeflacbten, nacb 
vorne verbreiterten Leib besitzen. 


1 Dugès, 1. c. PI. 11. A. Fig. '2 iincl 3. 

2 Dujardin, 1. c. PI. 3, Fig. 13. 

s Phifüocoples carpini nov. gon. nov. spec. 


i 
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Die Grosse des Céphalothorax im Vcrhâltuiss zum Abdomen 
ist je nach dem Entwickliingsstadium beim Mauncheii und 
Weibchen sowie bei den Larven verschieden. Die Dorsalseite des 
KopfbruststUckes tragt meist sehr charakteristische Zeichnungen 
und ist durch eiue Qiierfurche gegen das Abdomen scharf abge- 
grenzt, wahrend sich an der Ventralseite die Ringelungen des 
Abdomens allmalig verhachen, ohne eine seharfe Grenzlinie zu 
bilden. Die Weibchen sind im allgemeinen schlanker, die 
Mannchen kleiner und gedrungener gebaiit. 

Wahrend sich der Einfluss der ahulichen Lebensweise bei 
den Dermatophilen und Phytoptideu auf die Korpergestaltung 
in gleichem Sinne aussert, ist das Résultat desselbeu hiiisichtlich 
der Entwicklung der Extremitaten ein weseutlich anderes. Die 
Dermatophilen behalten die typische Anzahl der Beine bei, die 
aber den Charakter von Gangbeinen durch die Réduction und 
Verkürznng ihrer Glieder vdllig einbtissen. Sie besitzen nur mehr 
dreigliederige,^ bekrallte Beinstummel, die aber der Bewegung 
in den engen, glatten Canâlen und Gangen sehr dienlich sind. 

Bei den Phytopten geht mit der Streckung des Abdomens 
eine Réduction der Thoracalsegmente Hand in Hand. Die beiden 
letzten beintragenden Segmente sind vollig verschwunden, ohne 
dass die vier verbleibenden Beine ihre Eigenschaft als Gang- 
beine eingebüsst hiitten. Die Larven der atracheaten Milben sind 
in der Regel sechsfüssig und erst nach einem Hautungsprocess 
wird, wie ich fur die Tyroglyphen nachgewicsen habe,- das letzte, 
vierte Fusspaar erworben. Die Larve von Demodex soll sogar 
fusslos sein und erst in eiuem spateren Stadium treten „trois 
paires de tubercules coniques, papiIliformes“ (Mégnin) an 
Stelle der Beine auf. Die Gallmilbenlarven besitzen 
hingegen wie die Geschlechtsthiere zwei Beinpaare. 
Ob, wie es scheint, im Embryostadiiim ein drittes Fusspaar 
vorhanden ist, welches spater wieder verschwindet, konnte 
wegen der Schwierigkeit und der Seltenheit, mit der Eier gerade 

1 Mégniu, Les Parasites et les Maladies parasitaires. Paris 1880, 
p. 205 und PI. XXVI. Fig. 5 gibt ausdrücklich drei Bcinglieder (une hanche, 
une jambe et un tarse) an. 

2 NalepaA., Die Anatomie der Tyroglyphen. II. Abth. Sitzb.d. kais. 
Akad. d. Wiss, in Wicii, Bd. XCII, 1885. 
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in dieser Entwicklungsperiode ziir Beobaclituug- g’clîingenj nicbt 
entschieden werden. 

Dass die Phytopten abweichend von den Ubrigen bislier 
bekaunten Milbenformeu nur vier Beinpaare besitzen, war schoii 
den illteren Beobacbtern bekanut. Die geringere Anzabl der 
Beinpaare veranlasste viele Forscbcr, die Pbytopten für Larven 
von nocb unbekannteu achtbeiuigen Milben zu balten. Der Streit 
liber die walire Natiir uuserer Milben scbien dnrch die Unter- 
sucbimgen von Landois gegenstandslos geworden zu sein. 
Landois glaubte uamlicli bei deu Gescblecbtstbieren docb vier 
Beinpaare, von denen die beiden letzten freilicb sebr verkii mine rte 
— Beinstummel — waren, nachgewiesen und so die Pbytopten dein 
allgemeinen Cbarakter der Aracbuiden untergeordnet zu baben. 

„Ausser deu beiden ersten kraftigen Beiupaaren erhalten 
die Milben bei der vorletzten Haiitung cin Paar kleiner Fuss- 
stummel und in der letzten Hautung tritt das letzte Paar Bein¬ 
stummel hervor. Diese sebr kleinen Stummel sind unbevveglich 
und 0*0034—0*005 Mm. lang; an ibrem Ende befindet sicb eine 
kleine Borste (Taf. XXXI, Fig. 12, p). Die Milben baben über- 
baupt im gescblecbtsreifeu Alter stets vier Paar Beine, und wir 
tinden dieses allgemeine Gesetz (!) aucb hier bestatigt, wenu 
aucb die beiden letzten Paare sebi* verkümmert sind“. ^ 

Die Existenz dieser zwei Paar „Beinstiimmcl“ wurde aber 
bald von Thomas in einem Referate liber die Landois^sebeArbeit 
angezweifelt. 

Spater scbreibt Lbw:^ „Die von Landois an der Gall- 
milbe des Weinstock-Pbylleriums entdeckten Fussstuminel konnte 
icb bei meinen Gallmilben-Untersucbungen nirgends finden, was 
micb zu der Ansicbt fübrt, dass Landois die vorbin erwabuten 
vier au der Unterseite des Cepbalotborax stebenden Borsten mit 
ihren Wârzcben als Fussstummel angeseben und bescbriebeu 
baben dilrfte. . . 

lu jlingster Zeit wurde von McMiirrieb an den Pbytopten 
des Birubaumes „tbe existence of two pairs of almost aborted 


1 Landois, 1. c. S. 357. 

2 Ldw Fr., Beitr. zur Natnrgesch. der Gallinilben {Phytoptus 
Verh. d. zool.-bot. Ges. iu Wien. 1873. Bd. XXIV. 

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XCVI. Bd. I. Abth. 


9 
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limbs in addition to tlie two pairs developed“ beobachtet. Ob 
dies aber, wie Lan dois meiut, Beiiistummel sind, wagt er niebt 
mit Sicherheit zu bebaupten; „tliougb, on à priori grounds (1) tbey 
must be supposed to do so.“ 

leh fand nie eine Spnr von diesen sogenannten Beinstummeln^ 
obgleich icb im Laufe der Zeit eine sebr grosse Anzahl ver- 
scbiedener Arten untersuchte, wobl aber sab ieh niebt selten 
Artefacte, die Landois die Existenz von solcben vorgetansebt 
baben mbgen. Werden namlicb die Milbeniii verdünntes Glycerin 
oder in eine andere wasserentziehende Fliissigkeit §;eleg% dann 
sclirnmpft der Korper bedeutend ein, iind die Enden des relativ 
festeren Stützgeriistes (Epimeren) der beiden Beinpaare treten 
nnn zapfenartig liervor. 

Diese mit den daraufstebenden Borsten stimmen nun naeh 
der Besebreibuug nnd Zeielinung so vollkommen mit den „Bein- 
stummeln“ liberein, dass der Irrtbnm sofort klar wird. Sonderbar 
erselieint dalier die Angabe Landois’, dass das erste Paar dieser 
Beinstummel naeh der dritten nnd das zweite Paar naeh der 
vierten Hautung zum Vorsebein kommen solL Da die Gallmilbeii, 
wie ieh spiiter zeigen werde, keineswegs vier Hautungeu dnreli- 
maeben, so liegt die Annabme nabe, dass Landois das Auf- 
treten dieser Beinstummel nielit direet beobaebtet, sondern 
nur naeh Analogie der Hautungsvorgange bei anderen Milben 
erselilossen bat. 

Aber noeb ein anderer Umstand sprielit gegen die Existenz 
eines dritten nnd vierten Beinpaares. Wenn aueb diese ver- 
kümmert waren, so müsste sicli doeh am Cbitinskclet des Cépha¬ 
lothorax ihr Stntzgerlist naebweisen lassen. Ansser dem Stütz- 
leistensystem der beiden ersten Beinpaare ist jedoeb ein anderes 
niebt vorbanden. 

Das Stiitzleistensystem der Beine wurde von den friiberen 
Beobaelitern ganz übersehen. Anf den Abbildungen Landois’ 
sind die Beine so nabe aneinander gerUekt, dass sicb die ersten 
Glieder in der Mittellinie des Kdrpers berübren, was doeb vbllig 
nnrielitig ist. Die vorderen Stützleisten des ersten Beinpaares 
streben g'egen die Jlittellinie und versebmelzen zu cinein me- 
dianeu, iiaeh hiiiten gericbteteii Kiel (Sternum). Die liinteren 
i^eisten sind sebr kurz und scbliessen an das aussere Ende der 


)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


Anatomie der Phytopteu. 131 

vorderen Stiltzleisten des zweiten Paares an. Diese streben 
anfang’s nach einwartS; biegen aber daim, olme sicb zu beruhren, 
nacb aussen und verscbmelzen mit deii Enden der zugehorigen 
binteren Stützleisten, Zwiscbeii deii Leisten des vorderen Paares 
steben jederseits je zwei, zwiscbeu jenen des zweiten Paares je 
eine Borste. 

Die Epiineren erbeben sicb seitwarts bedeutend über das 
Niveau der Sternalebene, so dass die Articulationsringe fur die 
Coxen in eine ziir Horizontalebene fast senkrecbte Ebeiie zii 
liegen koinmen. 

Die Beine der Gallmilben sind Laufbeine und fünfgliedrig. 
Nacb Lan dois waren die Beine dreigliederig^ die Glieder besassen 
aber zwei bis drei Eiubucbtungen, welcbe den Fiissen ein knorriges 
Ausseben verleiben. Die Anzabl der Glieder gibt Lo w ricbtig an.* 

Die Beine der beiden Paare sind fast von gleicber Lange 
und Stiirke und nacb vorne gericbtet. Die Glieder kôunen nacb 
Analogie des Insectenbeines bezeicbnet werden und besteben 
dann aus Coxa, Fémur, Tibia und einem zweîgliederigen Tarsus, 

Die Coxa ist von der gewobnlicben Eingform und borstenlos. 

Der Fémur ist das am starksten entwickelte Glied und 
cylindriseb ; er trilgt an der Cnterseite eine Borste. 

Die Tibia ist im Verbaltniss zur Lange des Fémur meist 
sebr kurz und tragt meist auf der Oberseite eine Borste. 

Der Tarsus ist zweigliederig; die Glieder sind bedeutend 
gestreckt, so dass derTarsus fast die gleicbe Lange bat, wie Fémur 
und Tibia zusammen. Das Endglied ist vorne abgerundet und 
tragt an seiuer Spitze eine fllr die Pbytopten sebr cliarakteri- 
stiscbe Federborste, die „federartige Haftklaue^, die Lan dois 
dem Tarsus des Insectenbeines analog balt.^ Sie ist meist von 
ausserordcntlicber Feinbeit; ibre Gestalt uiid Grosse wecbselt 
bei den einzelnen Arten. Gewobnlieb sind es fiicberartige, 
wenigstrablige oder federartige Forraen. 

Über der Federborste inserirt sicb eine scbwacb gebogene 
Borste, deren Spitze gewobnlieb das Eude der Federborste über- 
ragt. Tbornas bat diese Borste Kralle genannt und gibt an, 
dass sie bei den von ibm untersuebten Milben .,in eine scbwacb 


ï 


1 Low,!. c. Bd. XXIV. S. 13. 

2 Lan dois, 1. c. S. 357. 


9* 
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knopfartig’e AiTscbwellniig (?) Aucb Low zeiclmet das 

Kralleneiide knopfartig* verdiektA Icb sab die Kralle meistens 
in eine stiimpfe Spitze enden. Ausser Federborste uud Kralle 
tragt der Tarsns noeb Borstcn vou bedeutender Lange. 

Die Pbytopteii vermogeu mit Hilfe ibrer beideu Beinpaare 
trotz ibres langen Hinterleibe.s sicb verbaltnissmassig rascb zn 
bewegen. Thomas macbt einige Angaben über die „Marscbir- 
fabigkeit“ imserev Tbiere. Diese Fabigkeit ist fur die Tliiere von 
grosser Wicbtigkeit, v»’eil sie aiif ibren Wandenmgen von den 
Galien zu den Knospen im Verbaltnisse zii ibrer Korperlauge oft 
weite Strecken zurückziilegen haben. 

Es soll hier nocb zweier balbkreisfbrmiger Lappen Er- 
wahnung gesebehcn^ welcbe zu beiden Seiten des Afters gelegen 
sind (Taf. Il, Fig. 4). Diese Lappen, welcbe kurzweg Anal- 
lappen heissen mbgen, sind von den alteren Beobaebtern vollig 
überseben worden. Lan dois gibt eine unricbtige Darstelluug 
und Deutnng derselben. Nacb ibm bildet die Haut am After 
eine obéré und eine untere Faite; erstere wird durcb eine 
kraftigere Einkerbung in zwei Lappen zerlegt. Durcb diese beiden 
Klappen soll der After gebffnet und geseblossen und dadureb die 
Respirationsluft im Darme fortwabrend erneuert werden (1. c. p. 357). 
Wenn man dieMilben beobacbtet, wahrend sie über ebene Flacben 
kriecbenj so siebt man, dass sie ibren wurmfbrmigen Hinterleib 
nacbscbleppen. Beobacbtet man bingegen die Tbiere bei ibren 
Bewegungen in den Erineen oder im Haarfilz der Galien, dann 
kann man nicbt seiten bemerken, dass sie sicb mit Hilfe der 
Anallappen an einem îlaare festbalten, wabrend sie mit dem 
Korper wurmfbrmige, tastende Bewegungen ausfübreu. Die 
Anallappen dienen sonacb den Tbieren tbeils als Klammerorgane, 
tbeils als Kacbscbieber, welcbe das Vordringen des wurmformigen 
Kbrpers zwiscben den elastiscben Ilaareu wesentlicb erleicbtern. 

Sie sind bei der Gattung Phytoptns regelmassig stiirker ent- 
wiekelt als bei der Gattung Cecidophyes, wo sie oft kaum 
angedeutet sind. Ibr Band ist meistens durcb einen starren 
Chitinring verstarkt. Muskelbündel, welcbe von der Dorsal- und 
Ventralflacbe der Abdominalwand in die Lappen eindringen, 


1 Thomas, 1. c. 1869. 8. 360. 

- Low, 1. c. Taf. I, Fig. 1, 2 und 3. 
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dieuen zur Beweg’ungj znm Vorstrecken nnd Zurückziehen der- 
selben. Im letzteren Falle legeu sie sich liber die Analoffaiing 
an die Korperwaud uiid treten durch Einstlilpiing der Leibcswand 
ctwas in die Korperbdhle zarück. 

Integumeut. 

Die Hautdecke der Galimilben wird von einer dlinnen, farb- 
losen Chitinscbielit gebildet, der, wie ans der Grbssenzunahme 
der Thiere zu erseben ist, aucb eiue bedeutende Debnbarkeit 
eigen ist. Eine grossere Festigkeit besitzt die Chitindeeke des 
Cepbalotborax, anf dessen Ventralseite überdies stark verdickte 
Leisten und Spangen, die den Extremititten als StUtzgeriist 
dienen, zu erkennen sind. Die Chitindeeke des Abdomens zeigt 
infolge ringformiger Verdickung und Faltung ein feingeringeltes 
Ausseben. Bei vielen Species treten auf den Ringen kleine, 
warzenfdrmige oder kegelfdrmige Hockercben auf, welcbe der 
Oberflacbe cin granulirtes Ausseben verleiben. Die Zeicbnung 
des Thoracalscbildes ist bei den einzelnen Arten verschiedeu 
und gibt einen sebr brauchbaren Speciescbarakter ab. Als Haut- 
anbange treten einfache und gefiederte Borsten auf; sie sitzen 
mit eingescbnürten Enden in Poren, die von einem Cbitinwall 
umgeben sind. Die starkeren Borsten sind hohl; ibre Enden 
sind nicbt selten baarfbrraig ausgezogen. Lbw bescbreibt ausser 
den byalinen aucb undurcbsicbtige, scbwarze Haare.^ \Vo icb 
diesen begegnete, konnte icb micb immer überzeugen, dass 
veranderte Licbtbrechungsverbaltnisse die Ursaebe dieser Er- 
scheinung sind. In der Anzabl und Stellung gewisser Borsten 
stimraen viele Pbytoptenarten merkwürdig überein, so dass dieses 
fur andere Milben so brauchbare Artenmerkmal hier fast ganz 
ausser Betracbt kommt. Die Borsten stehen am Korper meist 
paarweise, sebr selten einzeln. Bei Phytoptus pinl nov. sp. findet 
sieh am Vorderrande des Kopfbrustscbildes iiber der Mund- 
blfnimg eine solcbe iinpaare Borste. Die Mehrzabl der am 
Korper auftrctenden Borstenpaare dürfte sammtlicben Galimilben 
gemeinsam sein. Es sind dies drei Borstenpaare zwiscben den 
Epimeralleisten, ein Paar an der ausseren Geschlecbtsoffnung, 

i Low F., Beitrage zur Naturgesch. der Galimilben {PhjftojHus Duj.). 
Verh. d. zool.-bot. Ges. Bd. XXIV, 1874, S. 18. 
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vier Paar au cler Veutralseite des Abdomens, eiu Pa^tr auf 
der Riickeuflaclie des Céphalothorax. Sehr charakteristisch für 
sammtliche Gallmilben sind zwei sehr lange, geisselartige Borsten 
am Hinterende des Abdomens. Sie sitzen meistin Grubeu anf der 
Dorsalseite und sind gewohnlich von je einer stiftartigen, kurzen 
Borste begleitet. Aiich die Extremitateu sind bei den meisten 
Gallmilben ziemlich gleichartig beborstet. Die Anzahl imd Stelliing 
der Borsten auf denselben habe ich bereits an einem anderen 
Orte erwahnt. 

Unter der Chitiudecke befindet sich die Matrix, die nielit 
ans distincten Zellen, sondern aus einem Netzvverk stark ver- 
astelter Zellen besteht. Kerne treteu sehr selten auf und sind 
dann nur von sparlichen Protoplasmamengen umgeben. Bei der 
Hautung vermehren sich die Zellen der Matrix bedeutend und 
bilden eine zusammenhangende Zellschicht unter der Chitindecke. 

Ganz ahnlich wie die Matrix ist der Bau des interstitiellen 
Bindegewebes, welehes in dieselbe übergeht. Die grossen, bei 
anderen Milben haufig im Bindegewebe aiiftretendcn Fettzellen 
finden sich hier nur sparlich; dagegen tritt Fett und kohlensaurer 
Kalk, letzterer in staubformiger oder feinkorniger Form, in 
reichlicher Menge im Bindegewebe, insbesondere um den Magen- 
darm und die Geschlechtsorgane auf. 

Terdauuugsapparat. 

Lan dois gibt an, dass der vordere Theil des Kopfes zu 
einem ringsum gesehlossenen Saugrohr ausgezogen ist, dass sich 
über diesem Saugrohr zwei klingenfonnige ^iandibeln und unter 
demselben eine dreieckige Unterlippe befinden. Diese Darstellung 
stimmt mit den thatsachlicheu Verhaltnissen niclit überein. 

Die Mundwerkzeuge liegen entweder frei zutage oder 
werden wie beiin Geu. Cecldophyes nicht selten von der schild- 
formig vorgezogenen Chitindecke des Céphalothorax überdacht. 
Sie bestehen aus einem PaarKicferfühlern (Mandibeln), einem Paar 
Maxillen und einer als Unterlippe zu deutenden uupaaren Platte. 

Die Kiefcrfühler oder viclleicht richtiger die Mandibeln 
sind nadelformig oder gritteuartig und gekrümmt. Ihr distales 
Ende ist spitz, ihr proximales verbreitert und von einer zarten 
Chitinhaut schcidenartig umgeben. 
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Die IMaxillen erscheineii als gekriimmte Halbrinnen, dereii 
ventrale Raucler in (1er Médiane zusaramenschliessen, wahreud 
die oberen sich nur an der Spitze einauder nahern; nacb hinten 
hingegen auseiuanderfahren. Auf diese Weise wird eine ventral- 
warts gekrümmte, scbnabelartige Rinne gebildet, in der sicb die 
nadelartigen Kieferfühler bewegen. 

Die Milben vermogen die Kieferfühler unabhangig von 
eiuander vorzustossen. Bei Thieren, welche durch Hitze getodtet 
wurden, liegen sie nicht selten ausserhalb der Maxillarrinne iind 
sind nach aiifwitrts gerichteb was nicht moglich wâre, wenii die 
Maxillen ein allseitig geschlossenes Saugrohr bilden wilrden. 
Die Bewegung der Kieferfühler geschieht durch Miiskelbündel, 
welche sich an dem Dachtheil des Céphalothorax inseriren. 

Zu beiden Seiten der Maxillarrinne liegen die Maxillar- 
taster, welche kaum langer als die Maxillen sind; sie sind 
dreigliederig. Das langste Glied, das Basalglied, ist unbeweglich 
uud mit dem Maxillengrunde verwachsen. Das zweite Glied ist 
wie das Endglied cylindrisch und tragt auf der Oberseite meist 
eine Borste. Das Endglied ist das kürzeste Glied und tragt eine 
bewegliche feinhautige Tasterscheibe, an deren Unterseite 
eine kurze^ belle Borste oder Taststift (?) sitzt. Die etwas concave 
Scheibe ist nach abwarts gerichtet und ist vielleicht als ein 
umgebildetes Tasterglied anfzufassen. 

Am Gninde der Maxillen unter den hinteren Enden der 
Kieferfühler befindet sich auf einem kurzen, kegelformigen 
Vorsprung die Schlundbffnung. Jener Nervenknoten 
welcheu Lan dois Taf. XXI, Fig. 10 zeichnet, ist wohl nichts 
andcres als der optische Querschnitt derselben. Die Speise- 
rohre ist ungemein fein und zwischen den Muskeln und dem 
Bindegewebe ausserstschwicrigwahrzunehmen. Siedurchzieht das 
Hirnganglion seiner ganzen Lange nach und erweitert sich gleich 
hiiiter demselben in den sehr dehnbaren Magendarm. Derselbe 
ist ein lang gestrecktes Rohr, welches das Abdomen der Lange 
nach durchzieht und sich erst nahe vor der Analoflfnung in eînen 
kurzen, engen Enddarm verengt. Die Magenwand besteht ans 
einer structurlosen Tnnica propria. Eine epithelinle Auskleidimg 
des Oesophagus ist nicht wahrzunehmen uud scheint den meisten 
Milben zu fehlen. Das Epithel des Magendarmes ist uiideutlich 


i 
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uncl schwer wabrzunebmen ; es farbt sicb mit Carmintinctiir fast 
gar jiicbt. Jene grossen, kolbeuformigeu Zellen, welcbe die 
Epitlielzellen des Mageudarmes von Tyroylyphus, Trombidinm, 
Phcilanyiiim etc. weit überragen, kamen hier nicht ziir Beob- 
acbtnng.^ Der Eiiddarm ist von cubiscben bis platten Zellen ans- 
gekleidet. Eine Mnscnlaris fand sicb nirgendS; aiicb nicbt eiue 
Lângsstreifung der Magenwauduug, welcbe Lan dois einer 
musculbsen Scbicbt zuscbreibt. Ebenso sucbte icb Mnskel- 
strânge, welcbe von der Korperwand znm Darm zieben, ver- 
geblicb. Der ganze Darmcanal ist vielmebr wie die tibrigen 
Organe in einem scbwammigen, sebr fett- imd kalkreicben 
Bindegewebe eingebettet. 

Nacb Lan dois bat der Magen der Gallmilben zwei 
Abtheilungen, von welcben die erste in ihrer ganzen Ausdebnung 
im Céphalothorax, die zweite aber im Hinterleibe liegt. Weun 
man diese unrichtige Scbilderiing mit der Abbildimg auf 
Taf. XXXII, Fig. 13, vergleicbt, dann gewinnt man die Über- 
zeiigung, dass Land ois das grosse, walzenformige Hirnganglion 
für eine Magenabtheilung gebalten bat. Aucb von den rier bis 
fünf seitlicben Ansbucbtnngen der binteren Magenabtbeilung ist 
nicbts wabrznnehmen. Der Magendarm ist im Gegenttieil fast 
immer mit Pflanzensaften gefnllt iind nimmt dann bei den Larven 
beinahe die ganze Hinterleibsbbhle ein; bei Tbieren mit ent- 
wickelten Gescblecbtsorganen passt er sicb vollkommen den 
veranderten Raiimverbaltnissen an. 

Die Pbytopten besitzen zwei Speicheldrüsen. Die nn* 
genauen Angaben Lan dois' über ein Speichelgefass lassen nicbt 

erkennen, was Landois eigeutlicb geseben bat. Er sagt; „. 

ein Speichelgefass glauben wir deutlicb geseben zii haben,welches 
sicb mit einem dünnen AusfUbrungsgauge bis in den Kopf 
verfolgeu liess, wo es in den Scblund einznmiinden scbien.^‘ Dieses 
Speichelgefass ist vermutlieb die Anlagc der Gescblecbtsorgane. 

Die Speicbeldrüseu sind conglomerirte Drüseu. Sie erinnern 
einigermassen an den Ban der Piilmonaten-Speicbeldrnsen.^ 

1 Siehc Nalepa A., Die Anatomie der Tyroglyphen. I. Abth. Sitzb. d. 
Wiener Akad. Bd. XC, 1884, 8. 202. 

- Vcrgl. Nalepa, A., Beitnige znr Anatomie der 8tylommatophoren- 
ebeud., Bd. XNXVII, 1883, S. 253. 


I 
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Jede Secretionszelle ist von einer bindeg-ewebigeii ]\[einbran 
nmsclilossenj welche in einen engen, langeu Aiisflilirungsgang 
übergeht. Die Ausfübrnngsgange der einzeluen einzelligen Drüsen 
vereinigen sich spitter zii einem gemeiiisameu Speicbelgang. 

Eine epitheliale Aiiskleidung ist weder in diesem nocli in jenen 
wabrziinehmen. Die Dnisenzellen siud theils nuid, theils birn- 
fôrmig iind von anselinlicher Grosse; sie mcsseii 0*005 Mm. Ihr 
Inhalt ist ziimeist feinkbrnig, die Kerne sind rimdlich, gross und 
farben sicli wie der Inhalt intensiv. Das feinkornige Secret, 
welches in Carmintinctur eine schmiitzigrotlie Farbe annimmt, 
setzt sich continuirlich in deu Zellleib fort, so dass es wahr- 
scheinlich ist, dass die Secretionszellen membranlos sind. 

In jeder Speicheldrüse sind nur wenige Secretionszellen 
vereinigt. Diese Driisenpackete liegen am hintereu Rande des 
Hirnganglions zn beiden Seiten des Magendarmes. Ihre Ans- 
führungsgange ziehen an der Seite des Ganglions vorbei und 
wenden sich dann nach aufwarts und der Schlundbffnuug zii. 

Die Einmündungsstelle ist sehr schwer zu beobachten; wahr- 
scheinlich miinden die Spcichelgange am Grunde der Maxillen 
zu beiden Seiten der Schlundbtfnung in die Maxillarrinne. 

Malpighi’sche Gefasse, wie ich solche für die Tyroglyphen 
und verwandte Arten nachgewiesen habe, konnte ich am Darme 
der Gallmilben nicht auffinden. Dagegen fand ich am Rectum 
meist drei birnfbrmige Dritsen. Es sind einzellige Drüsen von 
auffallender Grosse, deren Inhalt anfangs feiiikornig ist, spater 
aber, insbesondere wahrend der Hautung, glashell und schleimig 
wird, wobei sie bedeutend an Grosse ziinehmen. In diesem 
Zustande überzieht das Protoplasma die Zellwand als eine sehr 
dünne Schicbt, der anfanglich deutliche Kern ist geschrumpft 
und schwierig aufzufinden. In Carmin fiirbt sich der Inhalt nur 
sehr wenig und nimmt eine blassrothe Farbe an. Die Drüsen 
miinden wahrscheinlich vor dem Anus in das Rectum. Die 
physiologischeBedeutung derselben blieb mir iinbekannt. (Siehe: 

„ Hautung “.) 

Der After ist eine sehr kleine, von verstarkten Randern 
umgebene Offnimg, welche sich am hinteren Kbrperende zwischen 
den beiden Anallappen befindet. 
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Die Gallmilbeu stechen uicht alleiu die Oberliautzelleii, 
sondern auch die danmter liegendeu Mesophyllzellen au iind 
saiigen deu Zellinhalt auf. Chlorophyllkorner und andere 
geformte Bestandtbeile der Zelle triÉft man niemals im Dam» 
Der Darmiuhalt ist stets flüssig, uacb Bebaudlung mit harteuden 
Reagentieu wird er oft fest und zerbrdckelt, wahrscbeinlich 
desshalb, weil flüssige Eiweisskorper im Darminbalt vorhanden 
sind. Da feste Nabrungsmittel nicht aufgenommen werden, so 
werden im Rectum keine Kothballen gebildet. Die Entleeruug 
des Enddarmes erfolgt^ da demselben eiue Muscnlaris fehlt, 
jeclenfalls durcli die Contraction der letzten Abdominalringe. 
Eine Erweiterung des Anus durcb Auseinanderweiclien der 
Schwanzlappeu, wie dies Land ois annimmt, ist desshalb 
unmoglich, weil die AfterotFnung von einem festen Chitinsaum 
umgrenzt ist. 


Atlimuug luul Kreislanf. 

Da Gallmilbeu, in Glycerin etc. eingelegt, laugere Zeit am 
Lebeu blieben, glaubte Landois aunebmen zu müsseu, dass die 
Atbmiing dieser Tbiere eiue andere als Hautatbmung sein müsse. 
Er bescbreibt denn auch eine Darmathmung: man soll namlicb 
im Darm stets eine Luftblase antreffen, welcbe zwisclien After 
und Darm bestandig ihre Lage verandert.^ „Deu Mecbanismus 
der Atbmimg fordern nicht allein die beiden Klappen, welcbc zur 
Luftzufubr den After offnen und auch verschliessen kounen, 
sondern auch der bestandig durcb Muskelcontractionen bewegte 
Hiuterleib.^^ 

Luftblasen traf icb niemals im Darmcanal; aber auch der 
Bau desselben spricbt gegen die Annahme einer Darmathmung. 

Was Landois gcselien, was ibn zu dieser irrthüralichen 
Vorstellung verleitete, ist scbwer zu sagen. Gewiss ist abcr, dass 
bei unseren Tliieren der Gasaustauscb in derselben Weise vor 
sich gebt, wie bei den übrigen atracheaten Milben, namlicb durcb 
die Haut. 

Ein Herz feblt. Die Blutflüssigkcit bewegt sich infolge der 
Contractionen des Korpers in den Lücken des scbwaminigen 

1 lu der Zeichmmg aiif Taf XXXI, Fig. 0, ist die augebliche Luft- 
blasc r nicht als solche zu erkeimen. 
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Biiidegewebes, welclies aile Organe umgibt G-eformte Elemente 
lassen sicb in derselben wegen der Kleinlieit des Objectes niclit 
nachweisen. 


Gesclileclitsorgaiie. 

Die Geschleebtsorgane der Gallmilben siud impaar imd 
liegen in der Médiane an der Vcutralseite des Abdomens iinter 
dem Darm. Die iliissere Gescblecbtsôffnimg isl weit nach vorne 
gerückt imd befindet sicb hinter dem letzten Fnsspaar au der 
Grenze von Céphalothorax iind Abdomen. 

In ihrem Bane zeigen die Fortpflanzungsorgane beider 
Geschlechter eine grosse Übereinstimmuug: Sie bestehen ans 
einer Geschlechtsdrüse iind einem Ansflihrungsgang^ der beim 
Weibehen die Samentaschen anfuimmt, beim Mânnchen hingegen 
sich in eiue kiigelige Drüse erweitert. Ei nnd Spermatoblast 
entwickeln sich ans einem Keimlager. 

Die dürftigen Angaben^ welche Lan dois über den Ban der 
inneren Geschlechtsorgane inacht, stimmen mit den Ergebnissen 
meiner Untersnchimg nicht iiberein. 

a) Der mannliche Gescblechtsapparat. 

Die Copnlationsorgane des Mânnehens sind sehr eiufacli 
gebaut. Als aussere Geschlechtsbffnung erscheint ein bogen- 
formiger Spalt, dessen Bander verdickt sind nnd enge aneinander 
schliessen. Der ventrale Hantabschnitt, welcher von iiuten ber 
die Geschlecbtsbffnimg deckt, ist meist stark gekielt. Der Pénis 
bat die Gestalt eines Kegelstntzes; seine Wandnng ist ebitinisirt 
nnd derb. Das Orificium ist enge, bei Phytoptus pmi kaum 
O'OOT Mm. weit. Die ^Yand des Pénis gebt in ein dlinnes, delm- 
sames Hauteben liber, welclies den Spalt innen anskleidet. 
Dadnrcb ist es mbglich, dass der Pénis bei der Copulation weit 
ans dem Spalt vorgeseboben werden kann. In der Enbe ist 
der Spalt geschlossen, nnd der Pénis liegt daim in dieser Hant- 
faite wie in einer Sebeide. Mnskelfaden, welche seitlicb zur 
Gescblecbtsôffnimg zieben, dienen nicht allein als Retractoren 
des Copnlationsgliedes, sondern ancb zum Schliessen des Spaltes. 

Der nnpaare Hoden liegt zwisebeu Darm nnd Bancbwaiid. 
Er besitzt eine walzenfôrmige Gestalt. Der Leitnngsweg zerfallt 
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in zwei Absclinitte. Der vor dem Hoden geleg-eiie Abscbnitt 
erweitert sicb zii einem kugeligeu Drüsenraiim von bedeiitender 
Grosse. Ans demselben fübrt ein enges Vas deferens zur aussereii 
Gescblecbtsoffnung. 

Die Wandung des Gescblechtsapparates bildet eine feine 
structurlose Timica propria, die im Bereiche der Leituiigswege 
eine grossere Machtigkeit gewinnt. Die Spermatoblasten eut- 
wickeln sich ans einem Keimlager, das in seinem Bau jedoch 
von dem Keimlager der Tyroglypben abweicbt. Es bestebt nicbt 
\Yie dieses ans einer homogenen Plasmamasse mit eingestreuten 
Kernen, sondern ans sebr kleinen, distincten Zellen, welcbe dem 
Hoden ein koruiges Ausseben verleiben. Ein Unterscbied 
zwiscben randstandigeu nnd ceutralgelagerteii Zellen ist nicbt 
wabrnebmbar. Aucb lilsst sicb eiu Epitbel, welcbes die Tunica 
propria des Hodens innen auskleidet, nicbt nacbweisen. 

Die Eiitwicklung der Samenzelleii gebt natürlicb nnr in 
dem vorderen Abscbnitt des Keimlagers an der Grenze zwiscben 
diesem iind der kiigeligen Drüse vor sicb. Die Samenzellen sind 
nindlicb nnd farben sicb inteusiv. Sie sind unmessbar klein und 
erscbeinen zu rundlicben Ballen vereinigt oder in wolkigen Massen 
in dem glasbellen Secret der Drüse. 

Die kugelige Drüse ist nicbt als eine einfacbe Erweiterung 
des Leitungsweges anznseben, sondern als eine selbstandige 
Drüse, die sicb unabhaugig vom Vas deferens entwickelt. Den 
Hoblraum kleidet ein Drüsenepitbel ans, welcbes ans fast 
cnbiscben Zellen mit glasbellem Inbalte bestebt. Das Secret ist 
scbleimig und dient als Triiger der Samenzellen. 

Das Vas deferens ist mit einem aus niedrigen, flacben Zellen 
zusammengesetzteu Epitbel ausgekleidet. 

Landois beschreibt den Hoden als einen Scblaucb mit 
zablreicben Ausstülpungen zelliger Natur. Diese sollen „im 
Inneren kleine, rundlicbe Sperraatozoen, welcbe man nicbt selten 
in den Samenzellen sicb bewegen siebt,'' eutwickeln. 

b) Der weiblicbe Gescblecbtsapparat. 

Eine grossere Verscbiedenbeit als die mannlicben weisen 
die weiblicben Copulationsorgane bei den verscbiedenen Species 
auf. Aber aucb sic sind sebr einfacb gcbaut. Immer lassen sicb 
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zwei aiissere, melir oder minder stark vorg’ewôlbte Hautfalteii 
erkeiiueu, die von unten und oben ber die iiinere Gescblecbts- 
offniing überdecken. Die Form dieser Falteii sowie aucb ibre 
Sciilptur ist bei deu einzelnen Arten sebr verscbiedeii und gibt 
wicbtige Speciescbaraktere ab. Beim Austritt des Fies ans der 
Sebeide legen sicb die beiden Klnppcn ziiiTickj so dass cine ver- 
baltnismassig weite Ôffuuug entstelit, ans welcber sicb der 
vordere Abscbnitt des Oviductes vorstülpt. 

Solange das Weibeben keine Fier producirt; ersebeint der 
Oviduet als ein enges Rohr, dessen Ende massig keulenfdrmig 
augescbwollen ist. Diese Erweiterung iimschliesst das Keimlager, 
das Ovarium. Spater wird eine flir die Kleinbeit des Tbieres 
geradezu erstaimîicbe Menge von Eiern producirt. Ovarium und 
Oviduet sebwelien bedeutend an und nebmen den grossten Tbeil 
der Abdomiualboble ein. Der ganze Gescblecbtsapparat gleiebt 
dann einem mit Eiern geflillten Seblauche. 

Die Wandung des weiblicben Geseblechtsapparates bestebt 
ans einer Epitbelscbicbb die niebt aliein den Eileiter auskleidet, 
sondern aucb das Keimlager umgibt. Bei Larveu und jungen 
Weibeben, die noeb keine Eier produciren, sind die Epitbelzellen 
im Oviduet und Ovarium fast isodiametriscb und besitzeu einen 
glasbellen Inbalt. Ibre grossen Kerue treten an der Aussenseite 
des Fileiters stark hervor, so dass es den Ansebein bat, als waren 
sie der Aussenseite der Tunica propria angelagert. Mit Farb- 
. stoffen imbibiren sie sicb fast gar niebt. Das Keimlager bestebt 
niebt wie bei den Tyroglypben und Glycipbagiden ans einer 
kernbaltigen Protoplasmamasse, sondern ersebeint als eine aus 
distincten, fast gleicb grossen Zellen zusammengesetzte Masse. 

Der Nucléus der Zellen ist blascbenformig und nur von einer sebr 
dllnnen Protoplasmascbicbt umgeben. Die oberflileblicb gelegenen 
Zellen losen sicb mit Ausnabme der Ventralseite von der ganzen 
Oberflacbe des Keimlagers los und wandern in den Eileiter. Auf 
dem Wege dabin nebmen sie rascb an Grosse zu und umgeben 
sicb scbliesslicb mit einer zarten Dotterbaut. Dabei sebeidet sicb 
^m Plasma feinkorniges Dottermaterial aus, infolge dessen der 
Zellleib ein feinkorniges Ausseben gewinnt und sieb mit Farb- 
stolfen rascb tingirt. Im Eileiter nimmt die Eizelle eine birn- 
formige Gestalt an; der S])itzere Pol ist der Gescblecbtsofinung 


)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


142 A. N a 1 e p a , 

zugekehrt. Im primaren Botter treten fettg-lauzende Dotter- 
blaschen in solcher Menge anf, dass das Keimblâschen von ihneu 
A^ollig verdeckt wird. Das Ei, welches jetzt seine definitive 
Grosse und Gestalt erreiebt bat, unigibt sich mit einer dlinnen, 
gescbmeidigen Sebale, welclie von Kalilauge nicht gelbst wird 
nnd wabrselieinlich ans Cliitin bestebt. Beim Durcbtritt durch 
den Scbeideneingang ziebt sicb das Ei erstaiiulicb in die Lange 
und nimmt eine fast spindelformige Gestalt an. Es bat den 
Ansebein, als wiirde nicbt ein geformter Korper, sondern irgend- 
eine grobkornigC; amoeboide Masse dureb den Eileiter fliessen. 
In den Scbeideneingang müiiden zwei kleine, kaum 0*005 Mm. 
grosse Blascben mittelst eines feinen Ausfübrungsganges. Die 
Blascben baben eine eifôrmige bis birnfbrmige Gestalt; ibr Inbalt 
bestebt ans ungemein kleiueu Zellen, die in Grosse und Verbalten 
gegen Farbstofflosungen mit den Sainenzellen übereinstimmen. 
Icb balte daber diese Organe fur Samentaseben. Drüsige 
Organe, etwa Kittdrüsen, sind sie gewiss niebt, da die secre- 
toriscbe Thatigkeit der Zellen leicbt zu erkenuen sein müsste. 

Die Zufubr von Nâbrmaterial zu den Eizellen gesebiebt 
dureb die Epitbelzellen des Ovariums und des Ovidactes. Dies 
lasst sicb aus den Yerauderungen scbliessen, welcbe diese 
wabrend der Eiproduetion erfabren. Sie nebmen nicbt allein 
bedeutend an Grosse zu, wobei sie sicb der Oberflacbe der 
Eizelle moglicbst auzuscbmiegeu sueben, sondern produciren 
aueb eine feinkbrnige Substanz, welcbe den anfangs glasigen 
Zellinbalt trübt und feinkornig ersebeinen lasst. 

Einigemal faud icb im Oviducte ein eiuzelnes Ei, das eine 
zum Ausseblüpfen vollkommen reife Larve entbielt. Abnlicbes 
besebrieb icb bereits fur Triebodaetylus (1. c. II, S. 158). 

c) Die Entwieklung der Gesclilecbtsorgane. 

Die erste Anlage der inneren Gescblecbtsorgaue sali icb 
bei Larven, die eben im Begrilfe waren, die Eibülle abzustreifen. 
Es ist dies ein kurzer, solider Zellbbcker, welcber unterbalb 
des Ilinterrandes des Hirnganglions der Veutralseite auflicgt. 
Wabrend des ersten Larvenstadiums waebst dieser Zellboeker in 
einen soliden, gleicbinassig dicken Strang ans, dessen Hinterende 
abgerundet und dessen verjüngtes Vorderende bis ans Hirn- 
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ganglion reicbt iincl in die Hypoclermis der Kbrperwand libergelit. 

Die ZelleD; ans welchen dieser Strang zusainmengesetzt ist, 
sind selir klein, besitzen einen deutlicben Kern und farben sich 
ziemlich stark. Eine Sonderung von randstandigen und central- 
gelagerten Zellen im Ende des Stranges ist noch nicbt wahrzu- 
nehmeu. Bis hieher ist die Entwicklimg des maunlicben und 
weiblicheu Gescblecbtsorganes die gleicbe. Am Ende der ersten 
Larveuperiode und wabrend der zweiten treten in dem gleieb- 
artigen Bau des Zellstranges Yeranderungen auf, welcbe den 
definitiven Ausbau der Gescblecbtsorgane vorbereiten. Diese 
Yeranderungen sind beiin mannlicheii Individuum andere als 
beiin weiblicheu und gestatten scbon wabrend des zweiten 
Larvenstadiums, die Geseblecbter zu uuterscbeiden. 

Im mannlicben Geschleelitc ist scbon vor der ersten 
Hautung eine Sonderung des Zellstranges in drei Abschnitte, die 
sich dureli die in ibneu vorgehenden Yeranderungen voneinander 
unterscbeiden; zu erkennen. Die auscbeinend geringsteu Yer- 
anderungen vollzieben sich im terminalen Abscbnitt des Zell- 
strangeS; der sich zum Hoden entwickelt. Die Zellen vergrossern 
sich nur unbedeutend, vermebren sich aber rascb, so dass scbon 
gegen das Ende der zweiten Larveuperiode der Hoden fast seine 
definitive Grosse crreicht bat. 

Eine Sonderung zwischen Keimlager und Epitbel ist aucb 
in diesem Entwicklungsstadium nicbt wabrnehmbar. Die Zellen 
bleiben gesondert; eine nacbtraglicbe Yerscbmelzung der Zell- 
leiber zu einer gemeiusamen Plasmamasse, wie ich dies fur die 
Tyroglypben beschrieben babe, findet daber bei den Gallmilben 
nicbt statt. Aus diesen Zellen entwickeln sich die Spermato- 
blasten. Die Samenzellen selbst sind von solcber Kleinbeit, dass 
ihr Mass bereits innerbalb der Feblergrenze mikrometriseber 
Messungen liegt. Sie tingiren sich jedocb in Carmintinctur sehr 
intensiv, so dass sie leicbt in dcm fast farblos bleibenden Secrete 
der kugelformigen Samengangerweiterung zu erkeuneu sind. 

Yor der Hodenanlage sondert sich aus dem übrigen ZelL 
gewebe eine Gruppe von Zellen, welcbe bedeutend an Grosse 
zunebmen. Dabei vermebren sie sich rasch und ordnen sich 
un] einen Mittelpunkt. Der Inbalt dieser Zellen wird glasig 
und imbibirt sich mit Farbstoffen nur sebr wenig. Durch die 
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fortg-esetzte Vermehriing der Zellen wird endlich die Bildung 
eines Hohli’aiuries im Inncren des Zellhaufens veranlasst. Wir 
haben jetzt eine allseitig geschlossene Holilkiigel vor imS; aus 
welcher sich die kugelformige Drüse des Vas deferens entwickelt. 

Aus dem dritteu Absclinitt des Zellstranges entwickelt sicb 
eudlicli das Vas deferens. Die Zellen vermehren sich iindweichen 
auseinander. Den ursprünglicli soliden Strang diirchzieht jetzt 
ein Hohlraiim^ (1er jedoch an seinem hinteren Ende noch 
geschlossen i^t. Die Zellen, welche dieses Robr auskleiden, haben 
sich in kleine, flache Epithelzellen umgestaltet. 

Aus dieser Darstellung ist zu ersehen, dass um diese Zeit 
eine Communication zwischen dem Hoden imd der Drüse einer- 
seits und letztereruud dem Vas deferens andererseits noch nicht 
besteht, Keimlager, Drüse und Samenleiter sind gleichsam noch 
selbstandigeGebilde, die nur durch die gemeinsameTunica propria 
im Zusammenhange stelien. 

Die Verbindung des Hodens mit der Drüse und dem Vas 
deferens scheint erst sehr spat, wahrscheinlich wahrend der 
letzten Hautuug zu crfolgen. 

DieEntwicklungdes weiblichenGeschlechtsapp arates 
vollzieht sich in analoger Weise wie die des mannlichen. Früh- 
zeitig gewahrt man im Ovarialabschnitt des Zellstranges eine 
Zelle, welche sich von den umliegeuden durch ihre Grosse — sie 
ist etwa doppelt so gross als die übrigen — und durch ihr 
starkeres Imbibitionsvermogen auszeichnet Durch fortgesetzte 
Theilung dieser Zelle entsteht ein anfangs kleiner, rundlicher 
Zellhaufen, welcher die Grundlage für das Keimlager bildet. 

Die Zellen im Umkreis dieses Zellhaufens gestalten sich zu 
Epithelzellen um. Eine weitere Vermehruiig der Zellen des Keim- 
lagers findct wahrend des zweiten Larvenstadiums nicht statt. 
Durch die Anlage des Keimlagers erfahrt das Ende des Zell¬ 
stranges eine keulenfbrmige Schwellung. Der Oviduct entwickelt 
sich in ahnlicher Weise wie das Vas deferens, Ein Unterschied 
ergibt sich nur in der Entwicklung der Epithelzellen, welche hier 
bedeutend an Grosse zunehmen. Sie weichen spater auseinander 
und lassen in der Axe des Stranges einen Canal frei, der sich 
gegeu das Keimlager zu allinalig verengt. 
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Die Samentascheu seheinen sich diirch AusstUlpimg’ der 
Vagiiialwaud zu bilden, Nach der letzteii Hautiiiig sind sie 
bereits Yollkommen entwickelt und erscheineii als kleineBlaschen, 
welche von einem kleinzelligen Epitliel aiisgekleidet sind. 

Die ausseren Gescblechtsorgane entwiekeln sich, 
wie icli dies aiich fur die Tyroglyplieu besclirieben habe, ans 
dein hypodernialen Gewebe. Sobald sicli withrend der letzten 
Hautuiig die Hypodermis von der Chitiiidecke getrennt bat, 
bemerkt maii an der Stelle der Geschlechtsoffniing einen Hocker, 
welcher durch locale Zellwueherung eutstanden ist. Die weiteren 
Entwicklungsvorgange bis zur vollkommenen Aiisgestaltung der 
Copulationsorgane konnte ich bisher wegen der Kleinlieit des 
Objectes uicht beobaehten. 

Métamorphosé. 

Die Angaben Landois' über die Métamorphosé der Gall- 
milben sind gewiss niclit der Wirklichkeit entsprecliend und 
dürften aiich nicht auf directenBeobachtungen beruhen. Lan dois 
nimmt vier Hautimgen an, wobei er es dahingestellt sein lasst, ob 
die Thiere niclit zwischen der zweiten iind dritten Hitutung noeh 
eine weitere Hâutiing durclimachen. Die erste Hautiing besteht 
im Abwerfen der eug anliegenden Eihiille; nach derselben sollen 
erst die federfbrmigen Haftklaiien ziim Vorschein kommen. Die 
zweite Haiitiing ist nur dureli die Grbssenzunahme bediugt. 

Wahrend der dritten Haiituug sollen die Thiere das erste, 
wahrend der vierten das zweite Paar Beinstummel erwerben 
iiud geschlechtsreif werden. Die grosse Aiizahl von Haiitnngen 
bei einem verbaltnissmassig so niedrig organisirtenThiere mllsste 
scbon diese Angabe als sehr nnwahrscbeinlicb erscbeinen lassen, 
wenn wir nicht scbon wüssten, dass die Gallrailben gar keine 
Beinstummel besitzen und daher eine ünterscheidung der Larven- 
formen auf Grand des Vorhandenseins oder Feblens derselben 
gar nicht denkbar ist 

Die Ünterscheidung der Larven voneiuander ist in der 
That sehr schwierig und mit Hilfe aiisserlicher Merkmale kaum 
moglieh. Den sichersten Anhaltspuukt zur Ermittlung der Anzahl 
der Hâutungen, welehe ein Thier durchzumachen hat, bietet 
die Entwicklung der innereu Gescblechtsorgane wahrend eines 

Sitzb. d. mathera.-naturw. Cl. XCVI. Bd. I. Abth, 10 
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Hautungsvorgauges. Man trifFt sowobl beiin mannlicbeu als aiicb 
beim weiblicben Gescblecbt die inneren Geschlecbtsorgane wabrend 
der Hautungsvorgange nur in zwei Entwicklungsstadien an, 
worans der Scbluss zu zieben ist, dass die Gallmilben im Laufe 
ibrer postembryoïialen Entwicklnng iiberbaupt nur zwei 
Hautungsprocesse durchzumachen baben. Die Gallmilben 
besitzen somit zwei Larvenformen. 

Das Tbier, welcbes das Ei verlasst, ist dem Gescblecbtstbier 
ausserlicb scbon vollkommen abnlicb. Es besitzt wie dieses zwei 
Paar Beine und vollkommen ausgebildete Mundwerkzeuge. Nur 
das Abdomen ist nocb -wenig entwickelt und in der Bebaarung 
scbeinen bei den einzelnen Arten einige unbedeutende Unter- 
scbiede zu besteben. Von den inneren Organen ist derDarmcanal 
mit den Speicbel- und Analdrüsen und das Hirnganglion voll¬ 
kommen entwickelt. Letzteres nimmt wie bei allen Milbenlarven 
jetzt nocb den grossten Tbeil der Korperbbble ein. Die Anlage der 
Gescblechtsorgane wacbst wlibreud der ersten Larvenperiode in 
einen solidenStrang ans, dessenEndebeimweiblicbenTbiervorder 
Hautung knopfforinig anschwillt. In diesem Entwicklungsstadium 
trifft man die Gescblecbtsorgane wabrend der ersten Hautung an. 

Die Larve, welcbe aus der ersten Hautung bervorgebt, ist 
dem entwickelten Tbier bereits vollkommen abnlicb und unter- 
sebeidet sicb von diesem nur dureb den Mangel ausserer Ge¬ 
scblecbtsorgane. Im Laufe des zweiten Larvenstadiums sebreitet 
die Entwiekluug der Gescblecbtsorgane weiter vor. Die wabrend 
der ersten Hautung angebalmte Gescblecbtsdififerenz koinnit 
iinmer deutlicber zuni Ausdruck, so dass man scbon von einev 
mannlicben und weiblicben Larve sprecben kann. Bei ersterer 
nimmt niebt allein das Keimlager an Grosse zu, sondern es 
entwickelt sicb aucb die kugelfdrmige Drlise und das Vas 
deferens; bei letzterer sebreitet gleichfalls die Entwicklung des 
Ovariums vor, und Oviduct und Sainentascben werden in der 
früber besebriebenen Weise ausgebildet. 

Wabrend der zweiten und letzten Hautung komraen die 
ilusseren Gescblecbtsorgane zur Entwicklung. Nacb dieser 
Hautung sind die Jlilben bereits fortpflanzungsfiibig. Sie sind 
anfangs kleiner als die Larven, aus denen sic bervorgingen, 
nebmen aber rascb an Grosse zu. 
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Die Vorgauge bei der nautuug iielimen im Allgemeiiien 
deiiselben Verlauf; wie ieli ihn fiir die Tyroglypheii geschildert 
habe (L c. II, S, 149 ff.); es geinigt daiier, weiin icb dieselben kurz 
skizzire. 

Die Larveu verfallen vor der Hautung in eineu bewegungs- 
losen Zustand. Die Beiue siud gestrcekt, und die klingeiifôrmigen 
KieferfUbler sind meistens ans der Maxillarrinue getreten. Der 
massciibaft im Bindegewebc angeliaufte Kalk, sowie das Fett 
verscliwinden, und die frlilier netzformige Hypodermis nimmt 
jetzt einen epitbelialen Charakter an. Die Mnskel, welclie sich 
an der Inneuseite der Abdominalwand aiisspannen, contrabiren 
sicb zu kugelformigen, kornigen Masseu (Zellbaufen?), welche 
entweder unter der Hypodermis liegen oder derselben so ange- 
lagert sind, dass sie eine liiiseuforinige Vorwolbiing derselben 
veranlassen. Die Muskel der Extremitalen und Fresswerkzeuge 
vereinigen sicb zu soliden Cylindern, die sicb nacb und nacb 
ans der alten Cbitinbülle zurückzieben und nun als kurze, von 
der Hypodermis überzogeue Zapfen über die Kdrperoberflâcbe 
bervorragen. Die übrigen Organe der Larve: das Verdauungs- 
system, das Nervencentruni und die Gescblecbtsorgane bleiben 
intact. Die Analdrüsen sind meist auffallig vergrossert und mit 
einer wasserigen Flüssigkeit ausgefüllt, was darauf binzuweisen 
scbeint, dass diesen Drüsen vielleicbt die Bedeutung von Harn- 
organen zukomint. Die alte Cbitinliaut reisst beim Auskriecben 
des Tbieres an der Rückseite an der Grenze von Cepbalotborax 
und Abdomen. 


Nerveiisystem. 

Nacb Lan dois besassen die Gallmilben eine Baueb- 
ganglienkette. Er bescbreibt an der Basis der dreieckigen Unter- 
lippe ein kleines, 0*0016 Mm. messendes Ganglion, dann eiu 
obérés und unteres Seblimdgaugliou und ein Brustgangliou. 
Commissuren und Nerven bat L a n d o i s nicht nacbweisen 
kbiinen. Über die wabre Natur des ersterwabnten Ganglions 
babe icb micb scbon an eiuem anderen Orte ausgesproeben, die 
übrigen Ganglien existiren ebeiisowenig als dieses. Der Ban des 
Nervensystems ist eben keineswegs so complicirt als Lan dois 
meint; er ist sogar iioeb einfacber als bei den Tyroglypbeii; 
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welche uocli immer eiue gesoiiderte Bauchganglienplatte besitzeu. 
Bei den Gallmilbeu ist die Concentration der Nervenmasse noch 
weiter gediehen, so dass eine Trennung des oberen Nerven- 
knotens von dem unteren ausserlich kaum sichtbar ist. Dabei 
erfolgte infolge der Eeduction der Thoracalsegmente eine bedeu- 
tende Verminderuug der siiboesophagalen Ganglienmasse imd 
eiu Zurücktreten derselben binter den Hirngangliou. 

Die Gestalt des Ganglions ist im Allgemeinen walzenfbrmig. 
Durch eiue quere Einsattlung zerfallt die über dem Oesophagus 
gelagerte Ganglienmasse in einen binteren, stark nacb rückwarts 
vorgewolbteu und in einen vorderen Abscbnitt, welcber in zwei 
Kolben auslauft, ans deneu die Nerven des ersteu Paares (wahr- 
sclieinlicb die Kieferfüblernerven) ihren Urspruug uebmen. Die 
Ventralseite des Ganglions ist abgeflacbt. 

Ans dem vorderen Tbeil des Ganglions treten acbt Nerven 
ans. Die Nerven des ersten Paares sind einander sebr genahert; 
sie entspriugen ans der dorsalen Ganglienzellenscbicbt, welcbe 
sicb gleicbsam auf ihre Wiirzeln fortsetzt und dieselben kolbig 
verdickt. Es sind dies, wie scbon erwabut, wabrscbeinlicb die 
Nerven fur die Kieferflibler. Zu beiden Seiten des ersten Nerven- 
paares liegen die Nerven des zweiteu Paares, die zu den Maxillar- 
tasteru zieben dUrfteu. In der Hobe des Oesophagus eutspriugt 
das dritte und unter demselben ans der Ventralseite das vierte 
Nervenpaar. Die Nerven der beiden zuletzt erwalmten Paare 
versorgen walirscbeinlicb die Extremitaten. 

Aus der Ventralseite, beilaufig in der Mitte des Ganglions, 
entspringt jederseits cin feiuerNerv,der den aiisserenGescblechts- 
apparat versorgt(?). Unter demMagendarm treten cudlicb aus dem 
binteren Tbeil der suboesopbagalcu Ganglienmasse zwei Nerven 
aus, welcbe im Abdomen verlaufcn. 

Hinsicbtlicbder Lage des Ganglions ist zubemerken, dass das- 
selbe niebt im Céphalothorax, sondern im Abdomen etwas binter 
der aussereu Gcscblechtsbffuung liegt. Bei Larven des ersten 
Entwicklungsstadiums, dereu Abdomen noch wenig entwickelt 
ist, nimmt das Nervencentrum den grossten Tbeil der Abdominal- 
boble ein. 

Der bistologische Bau des Ganglions stimmt mit jenem 
der Tyroglyphen vollig überein. Eiue selbstandige bindegewebige 
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Hülle und Septeu, welcbe in die Gang-lienmasse eintreten, besitzen 
weder das Ganglion nocb die austreteuden Xerven. Wie aile 
Organe ist aucb das Nervcnsystem in dem lockeren, netz- 
formigen Bindegewebe, welcbes aile Lttcken der Kdrperbdble 
ausfüllt, eiugebettet. 

Die Hauptmasse des Ganglions besteht aneb hier ans der 
Punktsnbstanz, deren faseriges Gefnge besonders an der Aus- 
trittsstelle der Nerven deutlicb bervortritt. Die peripbere Gan- 
glienscbicbt weist eine ziemlicb gleicbmassige Starke auf und 
sendet an einigen Stellen Fortsatze in die Panktsubstanz. 

Die Ganglienzellen sind sebr klein und weicben in ibrer 
Grosse nur wenig voneinander ab. Aucb der vom Oesopbagus 
durebzogene Canal ist mit Ganglienzellen ausgekleidet. 

Die austreteuden Nerven baben beilaufig eine Breite von 
0*0025 Mm. Überall lassen sie eine feine Streifung erkennen und 
sind mit Kernen reicblieb bedeckt. Eine Ausnabme scbeinen nur 
die Nerven des letzten Paares, welcbe im Abdomen verlaufen, 
zu macbeu. Sie besitzen nur einen sparlicben Kernbeleg und sind 
daber iin Bindegewebe scbwierig zu verfolgen. 

Siunesorgane besitzen unsere Tbiere ausser dem Maxillar- 
taster keine. Das Endglied tragt eine naeb abwarts gericlitete 
feinbâutige Tasterscbeibe mit einem Taststift. 

Biologisclies. 

Die Missbildungen, welcbe die Gallmilben auf den ver- 
scbiedensten Pflanzeu bervorrufeu; sind maunigfaltiger Art. Es 
sind dies nicbt allein Galien im eigeutlicben Sinne des Wortes, 
womit man gewobnlicb kugelige, boble Pflanzenauswüebse 
bezeicbnet; sondern aucb anders geartete Missbildungen, welcbe, 
soweit unsere Kenntnisse reieben, mit Ausnabme der Wurzel und 
wabrscbeinlicb aucb der Frucbt, aile Pflanzenorgane erfabreu 
konnen. Sammtliebe von den Pbytopten erzeugten Deformitaten 
werden nacb dem Vorscblage Thomas’ Pbytoptocecidieu 
genannt. 

Thomas tbeilt dieGallenbildungen wieder in Acrocecidi en 
(Triebspitzendeformation), das sind Bildungsabweicbungen, 
„ welcbe durcb einen Eingrifif des Parasiten am Vegetationskegel 
eines Sprosses oder in dessen nacbster Nabe bervorgebracht 
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werdeu“ imd Pleurocecidieii, welcbe die übrigen mannig- 
faltigen Gallbilduiigen iimfassenA 

Wie bekaniit, werden aucli von Cecidomyiden iind Psylloden 
Deformitaten erzeugt, welche jeuen von Pbytopten erzeugten 
(insbesondereTriebspitzen-)Deformationen ansserlicb ofttauseliend 
alinlicb sind. Doch ist bei genauereni Zuseben die Unterscbeidnng 
in den meisteu Fallen uicbt scbwierig. Die von den Gallmücken 
erzeugten Galien sind meist derbwandig, innen glatt^ oft sogar 
glanzend^ wâbrend die Pliytoptocecidien gew bbnlicb eine dünne 
oder docb immer weicbe Wand baben iind innen in den ineisten 
Fallen mit dicbtem Haarfilz ausgekleidct sind. Scbwieriger ist 
die Unterscbeidung jener Deformitaten (Acrocecidien), weicbe 
die Triebspitze betreffen. Es ist daber geratbenj in allen zweifel- 
baften Fallen auf das Cecidozoon (Thomas) zu vigiliren.^ 
Viele der von den Gallmilben erzeugten Missbildungen 
wurden früber als Erzengnisse von Pilzen gebalten und mit den 
verscbiedenartigsten Namen belegt. Ein biologiscbes Interesse 
baben diese Missbildungen aucb fur den Zoologen insbesondere 
desbalb; weil sie, wie icb spater zeigen werde, nicbt obne Be- 
deutung sind. Eine detaillirte Bescbreibung der einzelnen 
Phytoptocecidien geben zu wollen, ware hier nicbt am Platze; 
es sei da auf die zablreicbcn Arbeiten von Thomas, Low, 
V. Scblecbtendal und anderen bingewiesen, dercn Titel in 
einer dankenswerthcn Scbrift des letztgeuannten Forscbers ge- 
sammelt sind.^ Hier will icb nur die Arten der Missbildungen, 
die jedocb keineswegs scbarf voneinander gescbieden sind, 
sondern durcb Zwiscbenformen oft ineinander übergeben, im 
Allgenieinen scliildern. 


1 Thomas F, A. Beitr. znrKenut. derMilbengalleu uud der Gall- 
milbeiK die Stellung der Blattgalleu au den Holzgewiichseu imd die Lebeus- 
weise von Phytoptus. Giebel’s Zeitsch. f. d. ges. Natnrw., Bd. 42, 1873, 
S. 513. 

2 Geuaue Unterscheidnngsmerkmale gibt Thomas in der Zeitsch. f. 
ges. Natiirw., 1878, Bd. 41, S. 703 ff. an. 

3 S ch le ch tend al D. H, R. v., Übersicht der bis zur Zeit bekaunten 
mitteleuropîiischen Phytoptocecidien imd ihrer Literatur. Zeitschr. f. Natiirw. 
Bd. LV, 1882, H. 5. Neben den Titelii tinden sich kurze Andeutimgen 
über den Inhalt der Arbeiten. 
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Die Erineum-Bildung-en oder die Filzkrankheit der 
Blatter. Es siiid dies von Gallmilben erzeiigte filzartigeHaarflccke; 
meist auf der Unterseite, seltener auf der Oberseite oder auf 
beiden Seiteii der Blatter. Persoon liielt diese abnorme Haar- 
bildung fiir eiuen Pilz uud nannte ihn Erineum,^ Fries unter- 
schied dann drci Gattungen dieses Pilzes {Erinenm, Taphrlnu uud 
PliifUeviumy^ Unger wies zuerst nacb, dass das Erineum kein 
Pilz^ sondern eine abnorme Haarbildnng ist.^ Dass Milben die 
Ursache dieser Trichombildungen sind, wurde erst von Fée 
erkannt.Die Farbe der Haarflecken ist meist weiss oder 
gelblichweisS; seltener blassrotli oder braim. Die Haare sind fast 
immer einzellig, besitzen eine stark cnticularisirte Wand imd 
entbalten iiielit selten einen farbigen Zellsaft. Ilire Gestalt ist 
verschieden. Haufig sind sie langgestreckte, cylindrische Faden, 
die sicli vielfacb verfilzen uud untereinandcr verwacbsen konuen, 
oder sie sind knrz und keulig oder kiiopfartig (bei Detula) an- 
geschwollen. Die Haare sind ausgewachseneEpidermiszelleii oder 
an beliaarten Blattern bypertrophirtc Haare. Jene Stellc der 
Blattspreite, welebe mit dem Erineum-Rasen bedeckt ist, wacdist 
oft starker als die Umgebung. Infolge dessen vertieft sicb diese 
Stelle, es entsteben Ausbucbtungen, die an der coucaven Seite mit 
dem Haartilz bedeckt sind (z. B. Juglans), Diese Bildungen 
stellen dann den Übergang zu deu spater zu erwabnenden 
Beutelgalleii ber. Audi im Mesopbyll sind an jenen Stellen Ver- 
anderungen wabrnebmbar. Die Parencbymzellen sind nicbt allcin 
cbloropbyllarmer, sondern gar baufig ist aucb der Untersebied 
zwiscben Pallisaden- undScbwammparencbym ganzlicb verwiscbt. 

Die Entwicklung der Erineen verfolgte icli an einem Weiu- 
stoeke im Versucbsgarten der k. k. Lebrerbilduiigsanstalt in 
Linz. Schon auf sebr jungen Blattern von etwa 2 bis 3 Cm. Durcb- 
messer bemerkt man auf der Unterseite einzelne scbarf um- 


1 Persoon, Tentam. dispos, method. fnng. 1798 nnd Mycologia 
eiivop. IL 

- Fries, Systema mycologicum IIP 

3 Unger, Über die Erineen. In Eble’s Lehre von den Hanren. 1831, 
Bd. I. nnd Exanthème der Pflanzen. Wien 1833. 

^ F é e, Mém. sur le groupe des Phyllérîées et notamment sur le genre 
Erineum, Paris et Strassbonrg 1834. 


i 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


152 A. Nîilepa, 

scliriebeue Stelleii, die diireh matteu Glauz und durch eiuen 
scheinbar duDkleren Farbenton auffallen. Spater erscheiueu diese 
Stellen wie mit Mehl bestaubt. Um diese Zeit siud die Epidermis- 
zellea schon za karzen Harchen ausgewachsen. Die vollstaudige 
Entwicklung erreicbt das Erineum erst dauD, wenii das Wachs- 
tlium des Blattes abgesclilossen ist. 

Wahrend der ersten EDtwickliuigsperiode derErineeD konate 
ieb in diesen gewohnlicb nur sehr wenige, oft .^ar keine Milben 
beobacliten. Die Milben scheinen daber erst spater, wenn der 
Haarfilz schon starker entwickelt ist imd einen grosseren Schutz 
zn bieten vermag, in denselben eiuzuwandern und dort ihre Eier 
abzulegen, 

Blattfaltung und Randrollung. Die Blattfalten lassen 
sich niclit selten als stationar gebliebeue, aber vergrôsserte Falten 
der Knospenlage erkennen. Die Faltenbildiing wird durch das 
gesteigerte Wachsthum der Blattpartien langs eines Blattnervs 
herbeigeführt, wodurch der Nerv über das Niveau der Blattflaehe 
gehobeu wird und die angrenzenden Blattpartien einandcr 
genahert werden (Car 2 )inuSy Convohulus, CoronUla). Die Ein- 
rollung des Blattrandes kann ohne wesentliehe Yeranderung 
des Mesophylls vor sich gehen (Evonymiis) oder die eingerollte 
Blattspreite erfiihrt durch Vermehrung der Zellschichten im Meso- 
phyll und Erweiterung der Epidermiszellen eine fleischige oder 
knorpelige Yerdickuiig. Dadnrch entstehen Randwülste (TUia: 
Legnon crispum Bremi), oder falls sich die Rollung nur auf 
kl eine Partien erstreckt, Randknoten. 

In anderen Fallen aussern sich die Eingriffe der Parasiten 
n Zusaininenziehung und Zertheiliing der Blattspreite. Dadurch 
ergeben sich raannigfaltige Yeranderungen der Blatt- 
formen, die nicht selten von Blattfaltung und Randrollung, 
sowie Erineumbildung begleitet sind. 

Es wurde schon bei Besprechung des Erineums erwahnt, 
dass nicht selten die vom Haarfilz bedeckte Blattpartie ein 
starkeres Flachenwachsthum aufweist, wodurch diese Partie, da 
die umgebende Blattmasse eine Ausdehnung in der Flachen- 
richtung nicht gestattet, sich nothwendig buckelartig über die 
Blattfliiche vorwolben niuss. Es wurde auch schon gesagt, dass 
diese Erineuinbildungen den Übergang zu den nun hier naher zu 
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besprechendeu Blattgallen im eng-eren Sioiie bilden. Die 
ersteii Eiitwickiungsstadieu der Blattgallen lassen sicli am 
leichtesten au dem jimgen Laube der Traiibeukirscbe imd der 
Liude studireii. E;s sind puuktformige Ausstülpuugeu von meist 
hellerer Farbe. Frühzeitig wacbsen die Epidermiszelleii der 
luneuseite zu Haaren ans, so dass in eiuer spiiteren Eutwickluugs- 
periode die Hoblimg vollig mit Haaren ausgefüllt ist. Die Weiter- 
entwicklung der Galle erfolgt durcb einen regen Zelltbeiliingÿ- 
process an der Spitze, sowie in der Wand der Ausbuebtung. 
Je nacbdem das Spitzenwacbstbum oder intercalare Wacbs- 
tbum iiberwiegt, entsteben verscbiedene Gallformen (boruartige 
[Ceratoneon Bremi], kiigel-, pilzbutfbrmige etc.). In den meisteu 
Fallen ist das Gewebe im Umkreise iim die Galle vom Zellver- 
vermebriingsproeess aiisgescblossen. Der Galleneingaug bleibt 
in diesem Falle enge. In selteneren Fallen gebt das Mesopbyll 
rings uni den Eiugang in eine Gewebswucberung iiber, und es 
bildet sicb danu ein Mündungswall, wie z. B. bei den Galien von 
Prunus sphiosa. Die AVaud der Galle bestebt ans mebreren 
Scbicbten ebloropbyllarmer, ziemlicb gleicbgestalteter Parencbym- 
zellen, die baufig gerotbeten Zellsaft entbalten; ibre fleiscbige 
bis knorpelige Consistenz rübrt von den sebr engen Intcrcellular- 
niumeu imd den etwas verdickten Zellmembranen ber. Nicbt 
selten treten aucb Gefassbündel in die Gallenwaud. Die Innen- 
wand der Galle ist gewdbnlicb mit Haaren bedeekt. Immer aber 
ist der Galleneingaug mit steifen Haaren verscblossen, welcbe 
den Eintritt ungebetener Gaste, des Regenwassers etc., ver- 
bindern. Er befindet sicb regelmâssig auf der Unterseite und nur 
in seltenen Fallen auf der Oberseite des Blattes. 

Das Wacbstbum der Galien bangt innig mit dem des Blattes 
zusaminen. Eine Linde, dereu Aste im Herbst abgeworfen wiirden, 
entwickelte im nacbsten Friibjabre abnorm grosse Blatter. Aucb 
die Galien auf diesen Blatteru überscbritteii die normale Grosse 
um mebr als das Doppelte. Diese Beobacbtung ist indirect aucb 
eine Bestatigung des Tbomas'scben^ Satzes: „Gallbilduug ist 
nur moglicb, solange der betreffende Pflanzentbeil nocb in der 
Entwicklung begriffen^^, ein Satz, der, obwobl a priori ein- 

1 Thomas, Bot. Zeit. 1<S72, p. 284 u. Beitr. ziir Kennt. der Milbeng. 

U. der Gallmilben. Sep.-Abdr. 8. 22. 
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leiicliteudj (loch Widersprucb erfabreu bat. Dass man neben 
vollig entwickelten Galien aiicb nocb audere jilugere Eiitwick- 
lungsstadien aiif demselben Blatte antrifft, ist nocb kein Beweis 
von der Unricbtigkeit dieses Satzes; denn es müsste erst naeb- 
gewiesen werden, dass diese jüngereii Stadien sicb wirklicb 
weiter entwickeln. Solange aber dies nicbt gelingt, werden diese 
scheinbar in Eutwicklimg begriffenen Galien auf Eingriffe der 
Parasiten zurückzuführen sein, die zwar der Zeit nacb spiiter 
erfolgt sein inogen als bei den entwickelten Galien, die aber 
nocb inimer wabrend der Wacbsthnmsperiode des Blattes statt- 
gefundeu haben inüssen. Dass diese Galien sicb nun nicbt weiter 
entwickeln, ist einfach dadurch zu erkliiren, dass inzwiscben 
das Wacbstbiim des Blattes seinen Abscblnss gefiinden bat. 

Dass sicb niir wabrend des Frübjabres Galien entwickeln, 
ist eine unricbtige Ansicbt, im Gegentbeil, wabrend des ganzen 
Somniers, überbaiipt Solange sicb Blatter entfalten, entwickeln 
sicb aiif dem jnugen Laiibe Galien. An den Blattern des Wein¬ 
stock es, den Wiirzelblattern von Salvia prateiisis u. a. findet man 
wabrend des ganzen Soinmers Erineumbildiingen in den ver- 
scbiedensten Entwickliingsstadien je nacb dein Alter der Blatter. 

Es gibt aber aiicb Gallmilben, die dnrcb die Epidermis 
(vielleiebt dnrcb eine Spaltoffnung) in das Blatt eindringen nnd 
in den Intercellularraumen des Mesopbylls leben. Dadurcb ent- 
steben anfangs gelbgrline, spater sicb braunende Flecke oder 
Pocken (Pusteln). Die Epidermis ist an diesen Stellen aiifge- 
trieben, das Mesopbyll dnrcb die Vergrbssernng der Intereellnlar- 
rixiime nnd die Verlangerung der Zellen selbst schwammig. In 
den von den Parasiten angcstocbenen Zellen verwandelt sicb der 
Zellinbalt in eine dnnkelbranne, gnminose Masse. (Hanfig auf 
Birnbaumen, Sorbus-Arten, seltener anf Apfelbanmen.) 

Die zweite Gruppe der Gallbildnngcn, die Triebspitzen- 
deformationen oder Acrocecidien sind so mannigfaltig in 
ibrcr Ansbildnng, dass dieselben hier nnr von allgemeiuen 
Gesicbtspnnkten ans besprocben werden konnen. Die Missbildung 
betrifft nicbt mebr ein einzelnes Organ, sondern einen Spross in 
der Knospcnlage. Infolge der Eingriffe der Parasiten wird das 
Lüngenwacbstbnm der Knospenaebse mebr oder weniger nnter- 
driickt, das Dickenwaebstbnm hingegen nicbt selten gesteigert. 
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Nebenlier sclireitet eiue profusc, fast imbeg-reuzte Bilduag von 
Blattern, die znineist zu fleischig' verdickten^ haiifig mit Tricliom- 
bildinig-en bedeckten^ diclit aneinander liegenden Schuppen 
verkümmern. Aiif diese Weise entstebeu oft faustgrosse, bliimeu- 
koblartige Missbildungen, für die die Klunkern der EscbC; die 
Wirrzbpfe der Weiden, die Knospenwucberuugen der Pappeln 
(Holzkropf der Aspe) passeude Beispiele sind. In diesen knolligen 
Auswücbsen lasst sicb der Unterschied zwiscben Steiigel- iind 
Blattorgan kaum melir nacbweisen; sie besteben fast aiisscbliess- 
licb ans Parencbymgewebe, das an den aiisseren Eandern nocb 
lange den Cbarakter eines Meristems bewabrt und eine fort- 
schreitende Vergrbsserung der Deformitat ermoglicbt. 

Abnlicbe Verânderungen lassen sicb aiich bei Deformationen 
von Blüteu und Blütenstânden constatirem Mit einer Vermebrung 
und Umwandlung der Bliiten-, Staub- und Frucbtblatter in 
scliuppenartige, verdiekte Bliittcben ist aiicb immer eine Ver- 
grünung der BlUtendecke verbunden (Echium, Campcrnula, Galiiimy 
Asperula apianchica etc.). 

Hieber geboren endlicb nocb die Knospenanscbwellun- 
gen von Corylus und Betuldj bei denen gleicbfalls die Knospen- 
acbse verkürzt und die Knospenscbuppen und Blatter verinehrt und 
fleiscbig verdickt erscbeinen. Eine profuse Knospenbildung findet 
aber nicbt statt, und Anlagen von Seitenknospen treten Uberbaupt 
nur vereinzelt auf. Die Blatter sind mit Haaren und warzen- oder 
korallenartigeuEmergenzen, die durcb Wuclierung des Mesopbylls 
entsteben, bedeckt. 

In den bescbriebeuen Cecidien leben die Milben wabrend 
des grôssten Tbeiles der Vegetationsperiode. In dem dicbten 
Haarfilz der Erineen, in den sackartigen Ansbucbtungen der 
Blattspreite^ den Blattgallen, zwiscben den scbuppenartig über- 
einander gelagerten Blattern der Acrocecidien finden sie den aus- 
giebigen Scliutz gegen die Angriffe ibrer Feiude und die Ein- 
flüsse der Witterung (Regen, Wind). In vielen Fallen sebeinen 
die Milben erst dann die von ibnen erzeugten Gallbildiingen zu 
beziebeu, wenn dieselben bereits in der Entwicklung vorge- 
scbritten sind. Wenigstens sucbt man in jungen Galien oder 
I Erineen oft vergeblicb nacb Milben^ wilbrend man in nacbster 
Nabe sie rubig sitzen oder umberlaufen sielit. Anders mag es sicb 


i 
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bei den Triebspitzendeformationeu, wie es ja aiicli in der Natnr 
der Sache liegt; verhalten. Hier sclieinen die Milben, die einmnl 
bezogene Kiiospe bis ziir ganzlichen Umgestaltung des jnngen 
Sprosses nicht mebr zu verlassen. Die Gegenwart der an Zabi 
stetig zunelimenden Parasiten und ibre fortgesetzten Eiugriffe 
anf die in Entwicklung begriffeuen Pflanzenorgane macben die 
tiefgreifenden Veranderungen, welcbe gerade die mcisten Acro- 
cecidien aiifweisen, aber ancb ibre oft erstaunlicbe Grosse leicbt 
erklarliclï. 

Im Spâtsoinmer nnd im Herbste verlassen die Milben 
scbaarenweise die Galien, nm ibre Winterquartiere — die 
Knospen — zu bezieben. Die Knospe ist der naturgemasse 
Winteraiifentbalt, und Milben, die man nicbt selten in den 
Achseln der Knospen, in den Eitzen und Spalten der Rinde, unter 
Flechten etc., antrifft, scbeinen versprengte Individuen zu sein, 
die auf ihren Wanderungen von der Kalte überrascbt, einen nabe- 
liegenden Versteck aufsucben mussten und die Knospen nicbt 
melir erreicben konnten. 

Eine tbeilweise Ausnahme macben wobl jene Milben, welcbe 
auf unseren Laubbaumen Triebspitzendeforinationen erzeugen. 
Wabrend beim Laubfall die Blâtter mit den darauf befindlicben 
Galien zugrunde geben, bleiben diese über Winter an den 
Baumen und sind baufig nocb wabrend des nacbstfolgenden 
Sommers in vertrocknetem Zustande auf denselben anzutreffen. 
Es kann daber nicbt Uberraschen, wenn ein Tbeil der Milben in 
denselben überwintert. In der Tbat traf icb in den Klunkern der 
Esche und in den Knospendeformationen der Pappel im Monate 
Februar eine nicbt uubetracbtlicbc Anzabl lebender Pbytopten. 
Es ist daber die Moglichkeit nicbt ausgescblossen, ja es ist sogar 
sebr wabrscbeinlich, dass im Frübjabr eine neuerlicbe Invasion 
in die Knospen und jungen Triebe von diesen Infectionscentren 
ans erfolgt. Von den mir derzeit bekannten Gallniilben ist es nur 
der Phytoptus pmi nov. sp., welcber in den von ibm erzeugten 
mehrjabrigen Rindengallen überwintert. 

Lan dois glaubte nocb, dass die Eier der Milben im Erineum 
überwintern. Er sagt: ^ „Die in dem scbützenden Filze der Blatter 


1 Land ois, 1. c. S. 363. 
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überwiiîterteii Eier entwickeln sich im FrUhliiige iind die jnngen 
Milbeii kriecben zu den BUitteru eiiipoi*.^ Es ist Thomas'^ Ver- 
dieDst, die Unricbtigkeit dieser Annabnie; weiin aucli iiicbt gerade 
üir den Weinstock, so doch für andere Pflanzen dargetliau imd 
den dirccteu Nacbweis geliefert zu liaben, dass es vor allem die 
Knospen sind, in welcben die Thiere Uberwintern. Zur selben 
Zeit machte aiicb Lbw ans zablreichen anssercn Gründen die 
Annabme wahrscbeinlicli, dass die PhytophtsAYeihchen entweder 
nnter der Zweigrinde oder den Knospeuscbuppen Uberwintern, 
oder daselbst ilire Eier absetzen ohne jedocli biefiir den directen 
Nacbweis zu erbringen. 

Die von Th ornas gemacbten Augaben kann icb durcb meine 
Beobacbtungen au Plrus communis (Poken), TlUa (Ceratoneon), 

Ulmus campestrls (Blattknotcben), Acer campestris {Cephaloncon 
nujviadeum Breini), Corylus Avellana (Knospendeformation) und 
ancb an Vltis vlnifera (Erineum) vollinhaltlicb bestatigen. Die 
Knospen des Weinstockes untersucbte icb im October und Febriiar 
und faud stets zahlreicbe Milben in dem Haarfilz der Kuospen- 
scbuppen. Niclit das Zusammenkebren und Verbrennen des im 
Herbste abgefallenen Weinlaubes, wie Landois meint, sondern 
das Entfernen der von den Milben befallenen Blatter im Frubjahre 
wird das entsprecbendste und wirksamste Mittel gegen das 
Umsicbgreifen des Parasiten sein. 

Der Umstand, dass die Milben in den Knospen uberwintern, 
erklart zur Genlige das Auftreten der ersten Aulagen von Galien 
; scbon au jungen, eben aus den Knospen gekommenen Blattern, 
und dass nie ein, sondern immer mebrere Blatter eines Sprosses 
befallen sind. 

Thomas bat weiter gezeigt, dass die Knospenlage der 
Blatter auf die Anzabl und Stellung der Galien auf den Blattern 
nicbt obne Einfluss ist.^ Dass die Erineen und Eingange in die 
Beutelgallen auf der Unterseite des Blattes liegen, erklart sich 
daraus, dass eben diese Blattflache in der Knospenlage als die 
aussere den Angrififen der Parasiten zuniicbst ausgesetzt ist. Ancb 

1 Thomas, Zeitschr. f. tl. ges. Natnrwiss. Bd. 4'2. 1873, S. 517. 

2 Lôw Fr., Beitr. zur Natiirgesch. der Gallmilben {Phjitoptus 
Verh. d. zool.-bot. Gesellsch. in Wien, 1873. Bd. XXIV. Sep.-Abdr. S. 14. 

^ Th ornas, 1. c. 8. 25. 
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die Erscheiuimg, dass die imtersten oder mittlereu Blâtter iu der 
Regel die grossie Anzabl von Galien aufweisen, findet in der 
Anordnung der Blâtter in der Knospe ihre Erklârung. Die zonen- 
artige Anordnung der Piisteln zu beiden Seiten des Mittelnervs ist 
auf die involntive Knospenlage des Birnblattes zuriickznführeii. 
Als eiu weiteres Beispiel in diesem Sinne vermag ich die cepha- 
loneonartigen Blattgallen auf Vihuriium Lanterna L, anzufiihren. 
Hier ,sah ich die Galien in einfachen oder doppelten oder drei- 
fachen concentrischen Reihen angeordnet. Am Bande traf ich niir 
sehr seiten und vereinzelte Galien; dagegen warbei stark inficirten 
Blâttern der Zwischenraum zwischen den beiden Zonen mit zahl- 
reichenGalien unregelraâssigbedeckt. Endlich sindauch dieBand- 
rollungen und Blattfaltimg auf die Knospenlage zurückzuführen. 

Die Gallmilben kommen nur auf perennirenden 
Pflanzen vor, denn nur sie bieten ihnen die Mbgliclikeit, auf 
der Nâhrphauze zu überwintern. Auch auf den perennirenden 
Krâutern überwintern die Milben in den Knospen, wie ich midi 
zu überzeugen Gelegenheit batte. Im Spâtsommer fand ich die 
Milben in den nahe unter der Erdoberflâche angelegten Stock- 
knospen von Thymus und Lepidium^ sowie hinter den schuppen- 
artigen Niederblâttern von Àspernla cynanchica, 

Staubfreie, feuchte und schattige Ôrtlichkeiten sind der Aus- 
breitung der Parasiten im Allgemeinen gnnstiger als sonnige, 
trockene Plâtze. Doch gibt es auch hier Ausuahmen. So fand ich 
auf trockenen, steiningen Plâtzen des Steinfeldes in der Umge- 
bung von Wr.-Neustadt Convolvulus arvensis^y besonders hâufig 
aber Lepidium Draba und Echium vulejare von Phytopten befallen. 
Zweige innerhalb der Krone von Bâuraen und Strâuchern findet 
man hâufig stârker inficirt, wohl deshalb, weil dort Wind und 
Begen, vielleicht auch das Sonnenlicht die Ausbreitung dieser 
zwar augenlosen, aber sehr lichtscheuen Thierchen weniger 
beeintrâcbtigen. 

In welcher Weise die Infection der Pflanzen mit den Para¬ 
siten erfolgt, ist heute schwer zu sagen. Sehr hâufig begegnet 

1 Low (Yerh. cl. k. k. zool.-bot. Gesellsch. in Wien 1879. Bel. XXIX) 
beobachtete die Blattfaltimg von Convolvnlus gleiclifalls an Exemplaren, 
die er an der „ausserst sonnigen und steinigen Berglehne^ der goldeucn 
Stiege bei Modliug fand. 
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man stark inficirten Strauchern und Baumeu in nacbster Nahe 
von anderen der gleicben Art^ welcbe aber nicbt die g*ering’ste 
Spur einer Gallenbildimg* zeigcn. Man sollte docb in diesem 
Fallc ftiglicb annebmen^ dass iin Laiife der Jabre eine Infection 
liiitte erfolgen müssen. Um so merkwUrdiger ist das pldtzlicbe 
Erscbeinen der Parasiten auf Pfiauzen, die vereinzelt z. B. in 
Giirten stehen. Im Herbste 1886 untersncbte ieh einige zwci- 
jabrig ans dem Samen gezogene Nussbaumcben sebr genau, da 
ieh an deuselben Iiifectionsversucbe macben wollte. Diese Ver- 
siicbe imterblieben. Sebr erstaunt war ich, als ich nun im folgen- 
den Friibling an den nnteren Blattern des einen Banmcbens grosse 
Erineumflecken bemerkte. Da sich in dem 10 Ar grossen Garten 
nirgends ein Kussbaum befindet, so diircbsucbte ich die Garten 
der Nacbbarscbaft. Da fand ich ancb einen alten, sebr stark 
inficirten Banni, der aber mindestons 500 Scbritte von dem 
befallenen jnngen Baumcben entfernt ist. In diesem Falle kann 
also die Einwanderniig des Parasiten nur auf passive Weise 
vorsicbgegangen sein. Vielleicbt war es der Wind, derim Herbste 
inficirtes Laub an die jungen Stammcben lierantrieb, vielleicbt 
waren geflügelte Insecten die Trager der Parasiten. 

Eine active Einwanderung ist nur bei krantartigen, socialen 
Pflanzen denkbar und wabrscbeinlich, ^ Eine künstlicbe Infection 
ist mir nur einmal mit Klunkern gelungen, die ich mit Bind- 
faden an jungen Zweigen mit schon entwickelten Knospen 
befestigte. 

Als Inquiliiien lernte Thomas die Phytopten in den 
Galien von Cecidomyla botulavia Winn., auf Fraxinus excelsîor 
(var.?) und in einem Dipterocecidium \on Alnns glutinosa kennen.^ 
Ich sah sie auf Vlbnrnum Lantana in den Galien von Cecidomyia 
RéaumurL 

Als Inquilinen einiger Phytoptus-Gi^WQïi {Pninus institut, 
Pi\ domestica, Corylus Avellana, AJ nus glutinosa, Acer ii. s. w.) findet 


1 Thomas (1. c. S. 363) berichtet über die ^Marschirfahigkeit^ 
voü Phj/toptNs iind fand, dass diese keineswegs eine geringe ist. Die von 
ihm beobachteten Exemplare legten in einer Minute Strecken von I SO bis 
4*9 Mm. zurück. 

2 Thomas, 1. c. 1873, 8. 25. 
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man haiifig* Dendroptus {Tarsonemus Can.) Kirchnerl Kram. * 
Winuertz fand in deu Missbildimgen von Prunus uud Thymus,^ 

V, Frauenfeld in den Randrollungen der Blâtter von Etonymus 
europaea wiederbolt Cecidomyien-Larven. ^ 

Auch die Phytopten baben ibre Feinde. Es sind dies zahl- 
reicbe Arten von Gainasiden; welcbe oft in gTosser Anzahl auf 
den von Phytopten befallenen Pflanzen anzntreffen sind. Besonders 
baufig* fand icb sie auf deu mit Erineum bedeckten Blattern der 
Linde und Erle^ auf den Wirrzbpfen der Weiden, auf deu 
Kliiukeru der Esche und den Knospendeformationen der Pappel 
und des Haseluussstraucbes. Obgleicb die Gallmilben durch ihre 
Farbe, die sich meist der Farbe des Cecidiums aupasst^ durch 
die wurmfbrmige Gestalt des Korpers, welcbe die Uuterscheiduug 
der Thiere von deu nmgebeuden Haareu schwer macht, sowie 
auch durch ihre schwer zuganglichen Wohnstatten gegen Angriflfe 
ihrer Feinde sehr geschützt sind^ so fallen docli viele auf ihren 
Wanderzügen den behenden Rauberu zum Opfer. 

Es ist nicbt nuinteressaut; einen Gamasus auf seinen 
Streifereien etwa auf der Unterseite eines Blattes zu beobachten. 

Mit grosser Behendigkeit lauft er, die Erineumflecke oder Galleu- 
eingange abspürend, auf dem Blatte umber. Plotzlich sieht man 
ibu mit einem Phytoptus in den Scheereu seiner Kieferfübler 
eiligst davoneilen. 

Bisher wurden fast ausschliesslich nur mitteleuropaische 
Pflanzen auf Phytoptocecidieu untersucbt. Gewiss mehr als 
300 Pflanzen sind jetzt bekaunt, auf denen eine oder mebrere 
von Gallmilben verursachte Missbildungen gefundeu wurden. 
Diese Zabi ist aber nicht eiumal für Mitteleuropa annahernd 
genau^ wenn man bedenkt; dass die an Phytopten jedeufalls 
reichereu Gebirgsregionen nur wcnig uoch durchforscht sind. 
Schatzt man die Zabi der von Gallmilben bewohnteu Pflanzen- 
gattungeu auf beilaufig 150 uud nimmt man au, was keines- 
wegs uoch ausgemacht ist, dass jede Gattung nur von eincr 

1 K ramer (TroscheTs Arch. f. Natiirg. 1876, XLII, S. 197) hielt 
anfangs Dendroptus für den Gallenbilduer, bcrichtigtc aber spiiter diese 
Annahme; ibîd. 1877, 8. 5."x 

- Wiunertz, Liimaea eiitom. YIII, p. 169. 

3 V. Frauenfeld, Verh. d. k. k. zool.-bot. Ges, inWieu, 1865, S. 895, 
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Phytoptus-kïi bewolmt wird^ so ergilbe sicli sebon ans dieser 
Bcreehnimg die niebt uubedeutende Zabi von 150 Phytoptus- 
Speeies. Thomas sebatzte im Jabre 1869 die Zabi der Arten 
bereits auf mebr als 100. 

Landois (1. e. S. 355) bebaiiptet, dass dieselbe Milbenart, 
welcbe auf dem AYeinlaube das Ertneum vilis erzeiigt, auf den 
Blattern der Erle (Àlnus glutinosn) das Erineuin verursaebt. 
Diese Bebauptung ist unriebtig. Die in dem Erhieum ahieum 
Fers, und Cephaloneonpustulatnm Bremi vorgefundenen Milben 
geboren einer anderen Art an als die auf dem Weinstock lebenden. 

Systematische Stellmig. 

Dass die Pbytopten Milben seien, wurde, seit Latreille die 
ibm von Turpin vorgelegten Tbiere ans den Nagelgallen der 
Linde als einen Sarcoptes erklarte, kaum mebr angezweifelt, 
wenngleicb ibnen erst durcb Dujardin eine selbstandige 
Stellung im System angewiesen wurde. Anders verbalt es sicb 
aber mit der Frage, ob die Pbytopten entwickelte Tbiere oder 
Larven sind. Diese Frage wurde bis in die jüngste Zeit von den 
verschiedenen Beobacbtern im widerstreitenden Sinne beant- 
wortet. Diejenigen Beobaebter, welcbe fur die Larvennatur der 
Gallmilben eintreten, stlitzen sicb allein auf den Umstand, dass 
diese Milben nur zwei Paar zur Locomotion bestimmte Glied- 
massen besitzen. Sie sucbten nacb den entwickelten Tbieren und 
glaubten niebt selten, diese gefunden zu haben. Meist waren es 
Inquilinen der von den Gallmilben erzeugten Galien, welcbe als 
^ die entwickelten Gescbleclitstbiere angesproeben wurden, oder 
gar eine noeli unentdeckte Milbenform, fur die aber seboii iu der 
\ Suebt nacb Prioritat irgendein Name anticipirt wurde. Selten 
wurde ein Versueb gemaebt, durcb Verfolgen der Entwicklungs- 
gcscbicbtc die Zusammengeborigkeit beider Formen zu beweisen, 
und, wo dies eiumal gesebab (S cb eut en), sebeiterte dieser Ver¬ 
sueb an dem Mangel beglaubigter Zwisebenformen. ^ 

1 Die Scbeuten’sche Aimabme, dass die iu deu Pusteln der Biru- 
blattervorgefimdene Phytoptus-Avt die Larve von Typhlodromus pyri S eh eut. 
imd die Pliytopten ans den Nagelgallen der Linde die Larven des Flexi- 
1 palpus tiliae Scheiit. seien, erfuhr speciell durcb Pagenstecber eine 
J ebenso gründlicbe Untersnebung als Widerlegung. 

■ Sitzl). d. mathem.-raturvr. Cl. VCVT. Bd. I. Abth, 
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Diirclî die Arbeit Lan dois’ schien dicse Streitfrage gegen- 
standslos geworden zu sein. Landois glaubte namlicli, wie 
schon bekannt, docli viei* Beinpaare, von denen die beiden 
letzteren freilicli sehr verkUmmert seien, nachgewiesen nnd 
damit die Phytopten dem allgemeinen Charakter der Araehniden 
untergeordnet zn haben. Obgleicb sicb die Landois’sche Angabe 
noeh in einigen zoologischen Lebrbücliern erlialten bat, sozweifelt 
docb beiite keiner der betheiligten Forscber an der ünrichtigkeit 
derselben. 

Durcb den Nacbweis gescbleebtsreifer Mannchen und Weib- 
cben ist aucli die Yermutbung v. Siebold’s, namlieb die Ammen- 
zeugung, biufallig oder doeb zuin niindesten boclist unwabr- 
scbeinlicb geworden. 

Die von der typiscben Zabi abweicbende Auzahl von Bein- 
paaren bat bei imserer beutigen Vorstellimg von dem systemati- 
scben Weithe derselben wenig Befrenidendes. Gerade ans der 
Grappe der Araehniden sind ans Beispiele bekannt, dass in- 
folge der parasitaren Lebensweise die letzten Beinpaare ver- 
kammerten, ja selbst eine Rédaction des Kopfbraststückes bis 
zam volligen Scbwande gegliederter Extremitaten erfolgte. 
Letzteres ist der Fall bei den in den Laftraumen von Warm- 
blüteru and Reptilien lebenden Pentastomiden. Verklimmeraug 
des letzten Beinpaares weisen niebt allein viele plamieole 
Sarcoptiden, sondern, was gewiss sebr intéressant ist, aaeb die 
AVeibeben der luqailiuen der Pbytoptasgallen aus der Gattang 
Tarsonemns (Dendroptas) aaf. 

Den Phytopten stehen anter den jetzt bekannten Milben die 
in den Haarbâlgen lebenden Dermatopbilen am naebsten. Die 
parasitisebe Lebensweise in den eugeu Haarbalgen und Driisen- 
gangen bat aaeb bei diesen Tbieren die Streckang des Korpers 
zafolge gebabt, obne dass damit eine Rédaction der Kopfbrast- 
segmeute Hand in Hand gegangeu ware. Bei den Dermatopbilen 
persistiren daber wobl noeb die vier letzten Gliedmassenpaare; 
allein, da sie als Locomotionsorgane viel an Bcdeatang verloren 
haben, indem die Ortsbewegaug in den engen Canalen zweek- 
massiger dareb die Contractiouen des warinfôrmig gestreckten 
Abdomens aasi:efabrt wird, sind sie za dreigliederigen Fass- 
stainmeln verklimmert. Die Anatomie von Demodex ist beate 
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noelî viel zu uubekanut, um weitere Verwnucltseliaftsbeziehuugeu 
als Korperform uud etwa Fresswerkzeiige ausfindig zu raacheii. 

Jedeufalls sind aber die Gallmilbeii als die uiedrigst orgaui- 
sirte Familie der atraeheateu Milben zu betrachteiv, 
ibneu seliliessen sicb die Dermatopliileu uud die Sareoptideu an. 

Naeh den Ergebuissen vorliegeuder Arbeit ware die Faïuilie 
der Gallmilben in folgender Weise zu eharakterisiren: 

Fam. Phijtoptula, Korper lauggestreekt, mit redu- 
eirteni Kopfbruststüek und wurmformig geringeltem 
Abdomen. Nur zwei Paar fUnfgliederige Beine. Saug- 
russel gekrümint; Kieferfühler uadelformig, von den 
Maxillen selieidenartig umsehlossen. Maxillartaster 
dreigliederig. Respirations- uud Fireulationsorgane 
fehlen. Ein eentraler, vom Oesopliagus durchsetzter 
Nervenknoten. Obne Augen. Getrennte Geschleehter; 

Geseblecbtsorgane unpaar, aussere Gescblechts- 
offnuug an der Grenze zwisehen Kopfbruststück und 
Abdomen. Eierlegend. Larven, wie das erwaebsene 
Thier, vierbeinig. Sie leben auf Pflauzeu, an 'denen sie Galien, 
Haarfilzüberznge, Verkitmmeruug und Faltung der Blatter, Zweig- 
und Blattwueberungen, Vergrünung der Blüteu u. s. w. erzeugeu. 


11 ^ 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


164 


A. Nalèpa, 
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